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aquell Und wie darinnen vornehmlich das 


0 Pohlniſche Preuſſen 
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Von ſolchem ſeynd / 
Deme zugleich eine kurtze 


Beſchreibung dieſes Landes 


Mit beygeſuͤget, 
Wie nicht weniger was in der 


Whornſchen Jumult⸗Waſhe 
; Zeither vorge allen, 
zobey dieſe letztere mit behoͤrigen Documenten / 
und des Jeſuiten peinliche Anklage beym Aſſeſſorial- 
Gerichte / erläutert und nach ihrer wahren Beſchaf⸗ 
fenheit vorgeſtellet wird. 
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| Erſte Ab 
Von dem 


Oliviſchen Frieden / 


Veranlaſſung / 
Wie nicht weniger von dem Lande 


reuſſen 


uͤberhaupt. 


1. S hatte das Koͤnigreich pohlen in dem 16. Seculo die 
Ehre, daß, nach Abf erben deſſen Königs, des Ste- 
phani Batori, des oͤnigs in Schweden, Johan⸗ 
nis / fein Printz Sigismundus / Anno 1587. obgleich 
nach vielen Wiederwaͤrtigkeiten, durch die Wahl deſ⸗ 

ſen Thron beſteigen kunte, mithin diefe zwey mächtige Reiche fi ich das 

mahls von einem Ober⸗Haupte beceptert ſahen. Nachdem aber dieſer 

Herr, als 1592. nach Abſterben ſeines Herrn Vaters, die Cron 

Sabo Ker auf ihn fiele, unter andern auch verſprochen hatte, in 

dieſem Königreiche wegen der allda eingeführten Evangeliſchen Leh⸗ 

re, nichts zu aͤndern, gleichwohl von ihm alles dieſes nicht gehalten 
ward, ſondern er vielmehr, ſothaner beſchworenen Verſicherun⸗ 
gen zu entgegen, ermeldte Lehre in beſagtem Reiche Schweden, mit 

Gewalt wieder auszurotten ſich 1 7 Sahen die Schweſch 
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fich genöthiget, dieſem Könige, den, unter gedachten Bedingungen, 
verſprochenen Gehorſam, wieder aufzuküͤndigen, und an feine Stelle, 
u Carolen / Hertzogen von Suͤndermannland auf den Thron zu 
etzen. 

2.) Dieſes zuͤndete unter beyden Voͤlckern ein entſetzliches 
Kriegs⸗Feuer an, indem die Koͤnige in Pohlen ihr auf Schweden 
vermeintes Erb⸗ Recht nicht fallen laſſen wolten, deſſen fie fich doch, 
durch Brechung der beſchwornen Pactorum conventorum, ſchon 
laͤngſtens ſelber verluſtig gemachet hatten. Denn wie es richtig iſt, 
daß auch die Erb⸗ Reiche auf gewiſſen Pactis beruhen, mithin durch 
eigenwilliges Verſchulden unwie derſprechlich verlohren gehen Eöns 
nen; Alſo werden die Unterthanen von dem Vinculo obligationis 
um ſo eher loß, wenn ſich ihr Fuͤrſt zu gewiſſen Verbindungen 
verſtehet, und gleichwohl ſolche nachmahls ſelber wieder bricht, 
gleichwie von obgedachten König Sigismundo, in Betracht der 
Cron Schweden, geſchehen, daher auch die Pohlen um ſo weniger 
Macht hatten, dieſe Cron vor ein, ihrem Koͤnige zugehoͤriges Reich 
zu halten, und fie deswegen feindlich zu rractiren. Allein das gantze 
Werck war vielmehr ein eigener Betrieb des Roͤmiſchen Hofes, 
der die ſchoͤnen, aus nur beſagten Koͤnigreich ihm entgangenen Ein⸗ 
kuͤnffte nicht vergeſſen kunte, und welchen Verluſt zu verdauen ihm 
alfo unmöglich vorkam, weswegen er auch den König Sigismund, 
durch feinen Geſandten, Franeiſoum Malaſpinum, von dem, denen 
— 612 „der Religion halber geleiſteten Eyde, völig loß⸗ 
zehlete. 

3.) Doch dieſes kam denen Pohlen ſehr theuer an, indem nicht 
nur Koͤnig Carl / ſondern auch Koͤnig Guſtavus Adolphus / ihr zu der 
Cron Schweden erlangtes Recht erſtlich mit der Feder nachhero aber 
mit dem Degen gar nachdruͤcklich behaupteten. Indeſſen glaubten die 
Pohlen, es fey mit der, von der Königin Chriſtina in Schweden be⸗ 
ſchehenen Niederlegung der Cron, auch ihrer Koͤnige vormahliges 
Recht auf ſelbige, gleichſam wieder lebendig geworden, weswegen 
der König Johann Cafimir / wider die von ermeldter Koͤnigin 
an ihren Vetter, den Pfaltz⸗Grafen am Rhein, Carolum Gu⸗ 
ſtavum / uͤbergebene Cron zwar hefftig proteltiren ließ, damit aber 
weiter nichts gusrichtete, als daß dieſer neue Schwediſche an 
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N mit ei i 
f 80 mit einer anſehnlichen Armee in Wohlen einfiele, auch in Zeit von 


un 
M drey Monathen ſolchen Fortgang hatte, daß ſich en ani 
RN \ ergeben, der König, Jeb 1 e En 
0 und En 1 85 in en flüchten muſte. gar 
Ob nun wohl die Untreue d 0 oni 
Tafeiı, ſtav um die Früchte ſogtoſſer und deer Sieh 1 1e een Yen 
= f htef Siege brachte, dergeſtalt, daß 
nn er entwichene König, durch Oeſterreichiſche Huͤlffe, wieder i d 
wet it Reich kommen kunte, worauf er ſich mit dem Könige Carl Gi 25 
Mh vo / in abwechſelnden Gluͤcke einige Jahre herum zog; S Fo 
Iren im doch der Vortheil faſt meiſtens auf der Schweden Seite. Es 
Ib algen wuͤrde auch der Koͤnig Johann Caſimir doch wieder haben i 
Nun liegen muͤſſen, wenn nicht eines Theils der Pohlen Weed e 
r Wah zu lauter Streit geneigtes Gemuͤth, andern Theils der Gral 
n Seh cinzhy, ein unnützer Selave und Mancipium der Roͤmiſchen Cle ſey 
ume 45 * A den tapffern ib ek 
Ar 3 8 > ie andere gemachet hätten. Vornehmlich 
0 b chweden bemuͤhe i 
1 8 fi Ahr en hatten, an a n ee 
50 heils die auf den Krieg gewendete Unkoſten dadur i⸗ 
kgangenm d der zu gewinnen, andern Theils i aachen Aunchldgeder 
d Pohlen ſich in eine an See zu ee. e de 
Shan zugroſſe Eifferſucht einiger Puiſſancen, die von See den de a 
[dem delt men ſich aüerley ungleiche Gedancken machten, verl Indert ri 
‚volle ) Abſichten, dergeſtalt, daß, als ehrhöchſtgebachte Se. Konga 
Majeftät in Schweden, gegen die Mediatores fich erkla Hug: 
m ident einen billigmaͤßigen Frieden zu fehlieffen, Sie nicht un agel dec 
pus h man Sie nur in Beſitz des Pohlnichen Preuſſen laſen wol Sie 
nachher endlich fanden, daß eben dieſes die allergroͤſte Hindernüffe d a, 
fen an zugehenden Friedens wäre ; Daher Sie auch, um ſeldie N le 
5 e 5 5 9 Beybehaltung Preuſſens 11 5 
10 Km . 8 h dabey Dero daſige Glaubens⸗Genoſſen in Sti⸗ 
5 5 1955 . ache be an Verfolgungen bloß geſtellet ſeyn zu 
F.) Und demnach das Haus ich ſich i iſc 
e Krieg mit eingemiſchet e 1 3 
p. 426, in f., am meiften darauf beſtanden haben ſoll, daß Preuſ⸗ 
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fen wieder an Pohlen komme, ſo feste es ſowohl wegen des Orthes, 
wo man wegen eines allgemeinem Friedens arbeiten wolte, als auch 
auf was Art, und durch was dor Mediatores dieſes geſchehen koͤn⸗ 
te, nicht wenig Schwierigkeiten, weil zwar Schweden und Pohlen 
die Cron Franckreich annahmen, die hingegen von denen Allürten 
der Cron Pohlen verworffen ward. Nachdem aber, wo nicht al⸗ 
les, jedoch das vornhmſte uͤberwunden war, was den Anfang der 
Tractaten bisher gehemmet hatte, fo geſchahe den r. Januaril 
1660, in dem, ohnfern Dantzig liegenden Cloſter Olive, von 
der Kayſerlichen Geſandtſchafft, der erſte Vortrag, den die Schwe⸗ 
diſche Geſandten vornehmlich dahin beantwortet, daß 1.) wenn die 
Cron Schweden Preuſſen an Pohlen wieder abtretten ſolte / 
ſelbiges in Geiſt⸗ und Weltlichen Dingen / ſeine durchgaͤngige 
Freyheit / Rechte und Gerechtigkeiten alſo behalten muͤſte / wie 
es ſelbige vorher / und auch zeitwaͤhrenden Krieges gehabt. 
2.) Daß der Koͤnig in Pohlen / nebſt der Republic / auf immer und 
ewig / vor ſich und alle Dero Nachkommen / auch Roͤnige in 


Pohlen / ſich aller vermeinten Rechte und Anſpruͤche auf die 


Cron Schweden gaͤntzlich begeben / noch an ſolche zu einiger 
Feit wieder gedencken ſolten. 

6.) Uber dieſe, wie nicht weniger auch über. noch andere Din⸗ 
ge ward in die vier Monath gar hart geſtritten, bis endlich nach faſt 
unglaublicher Bemuͤhung, der Friede den 23. April 3. Maji Nachts 
um 12. Uhr 1660. in ermeldten Cloſter zum Stande kam den man 
nach ſeinem voͤlligen Inhalt hier gantz beygefuͤget hat. Es iſt aber 
in ſelbem 1.) Art. II. $. Civitatibus Pruſſiæ regalis Oc. vornehmlich 
enthalten, daß das Koͤniglich⸗ Pobinifche Preuſſen feine Re⸗ 
ligions / Freyheit an RR CEN / SCS / ſowohl 
in Staͤdten / als auch auf den Doͤrffern / gantz ungekraͤnckt 
behalten ſolle; 2.) Daß vermoͤge Art. XXX V. Sphis 1. 2. 3. die 
ſaͤmmtlichen Paciſcenten ſich untereinander dahin verbuns 
den / daß alle vor einen / und einer vor alle vor die durchgaͤn⸗ 

ige Seſthaltung dieſes Friedens ſtehen wollen / und daß kein 
heil demſelben zu entgegen handeln duͤrffte / ſondern daß der / 
der ſolchen in einem oder dem andern brechen / oder nur dar⸗ 
6 wider 
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wider leben wuͤrde / von denen ſaͤmtlichen Garanteurs, vor 
einen offenbahren Feind gehalten / und ſonderlich nach dem fü 
deutlichen Inhalt, S. 3. fi vero lædentem, beſagten Artic. X XXV. 
den Übertretter mit Gewalt der Waffen / zu Sefthaltung 
dieſes Friedens / oder Erſetzung deſſen / was er felben zuwider 
gethan / zu zwingen erlaubet und verordnet ſeyn ſolle; woraus 
leichte der Schluß zu machen, daß nicht nur die Thorniſchen Je⸗ 
ſuiten, ſondern auch das damahlige Pohlniſche Tribunal⸗Gerich⸗ 
te, oder Commiſſton, offenbahre Brecher dieſes Friedens ſeyn, 
einſolglich deſſen Garanteurs ſolches mit Gewalt der Waffen zu 
raͤchen, ſummo jure ſich befugt fehen. 

7.) Die, bey Schlieſſung mehrbeſagten Friedens, vorhanden 
geweſene Geſandte, feynd ihren Nahmen nach, in dem Friedens⸗ 
Inſtrument ſelber, nach der Länge zu befinden. Wehrenden Tra⸗ 
ctaten aber, hielte der Franzoͤſiſche Geſandte, als Mediateur, ſich 
in dem Cloſter Oliva auf, die uͤbrigen aber logirten theils in dem 
nicht weit von demſelben liegenden Dorff Czopo, allwo die Dan⸗ 
Vn viele ſchoͤne Gaͤrten haben, theils in ermeldter Stadt ſelber. 

ey der Auswechſelung giengen keine ſonderbahren Ceremonien 
vor, ſondern es überliefferten nur die Secretarien der Schwedi⸗ 
ſchen und Pohlniſchen Geſandtſchafft, dem Franzoͤſiſchen Geſandten 
an dem Gange, der aus des P. Priors feiner Stube in die Kirche 
gehet, die unterſchriebenen Articul, der ſolche annahm, und ihre 
Hände Creutzweiſe übereinander legte, wodurch gleichfam in ei⸗ 
nem Augenblick die Auswechſelung geſchahe. Der Schwediſche 
Secretarius u hierbey mehr nicht, als: Felix fit, Fauftumque, 
welches der Franzoͤſiſche Abgeſandte wiederholte, worauf beyde 
Secretarien, ohne weiter etwas zu reden, nach einer gegen einan⸗ 
der gemachten Vereinigung ein jeder zu feinem Principal fich ver⸗ 
fuͤgete. Auf dieſen Frieden hatte Ihro damahlige Churfuͤrſtliche 
Durchl. von Brandenburg eine ſchoͤne Medaille ſchlagen laſſen, 
die auf der einen Seiten vier Hertzen, die ein Seil zuſammen bande 
vorſtellete, und welche den Kayſer, die Koͤnig in Schweden und 
Pohlen, und dann hoͤchſtgedachte Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. bedeu⸗ 
teten. Oben war die Taube mit einem Oel⸗ Blatte, 0 = 
oſter 


Cloſter Oliva, und die Stadt Dantzig, ſamt dieſen Worten: 
PACIS. OLIVIENSIS. ANNO. MD CLX. III. MA II. AD, 
GEDANUM. IN, PRUSSIA, CON CLUSE. MONUMEN- 
TUM. Auf der andern Seiten ſiehet man ein kniendes Frauen⸗ 
zimmer, die um den Frieden bittet, wobey folgendes: PECTO- 
RA. UO. REGUM. COEUNT. QUO. VULNERA. 
51770 EN. FELIX. OLEUM. PACls. OLIVA. DE- 
IT. 

8.) Was danebenſt das Land Preuſſen betrifft, weil ſolches 
ein Haupt⸗Punet mehrgedachten Friedens iſt, als wird nicht un⸗ 
dienlich ſeyn, von ſelben ebenfalls etwas weniges zu gedencken. Und 
zwar ſoviel deſſen uhralten Zuſtand anlanget, fo iſts an dem, daß 
ſelbiges bereits vor einigen Tauſend Jahren ſeine Einwohner ge⸗ 
habt, doch wer ſelbige eigentlich geweſen, darüber will man ſich 
nicht vergleichen. Wenn es dem Guagnino in feinem Sarmatia Eu- 
ropæo T. 2. p. m. 64. nachgehen ſolte, fo will er aus dem Enes 
Sylvio, und deſſen deferiptione Europæ dafür halten, es ſey dieſes 
Land ehedem Ulmigau genennet worden, welches nachhero, wie 
Michovius rer. Polon. I. 2. haben will, von einem Bythiniſchen 
Könige, Nahmens Pruffe den Nahmen Preuſſen bekommen, 
indem felbiger auf Verlangen des Hannibals, zwar die Römer 
bekrieget, von denen er aber waͤre uͤberwunden, und aus feinem 
Lande vertrieben worden, weswegen er ſich in dieſenigen Gegenden 
begeben, die damahls Ulmigau geheiſſen, und die nachhero von 
ihm den Nahmen Pruſſen, Pruzzen oder Preuſſen empfangen; 
Doch wie das erſte in ſeinen Wuͤrden bleiben mag, obgleich der 
Eneas Sylvius eben derjenige nicht iſt, der in ſo uhralten Dingen 
viel Glauben verdienen ſolte, der Guagninus auch von dem Stry- 
kowsky, oder Strykovio in ſeiner Hiſt. Litthuan. I. 6. als ein ziem⸗ 
licher Idiot vorgeſtellet wird, der fein Sarruætiam Europæam ihn, 
den Strykovſay, entfuͤhret, und nachmahls in feinem Nahmen 
heraus gegeben gehabt; Alſo iſt hingegen das andere ein hand⸗ 
greiffliches Maͤhrgen, weil nicht abzuſehen, wie ein Koͤnig aus By⸗ 
thinien in dieſe Gegenden, die jetzo Preuſſen heiſſen, habe gelangen 
koͤnnen; Allein es mag dieſes Gedichte bey üengeltan le". 2 
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9.) Andere geben die Wenden oder Yenetos zu den uhralten 
Einwohnern dieſes Landes an, doch dieſes iſt falſch, weil dieſe 
Venden, oder Slaven erſtlich einige Secula nach Chriſti Geburth 
aus Aſien hieher gekommen, da Preuſſen ſchon lange Zeit ſeine 
Einwohner gehabt. Cluver kommt in feinem German. antiqua 
lib. 3. mit denen Æſtiis des Taciti angeſtochen, welches aber 
Hartknoch in feinen alt⸗ und neuen Preuſſen P. I. C. 1, verwirfft, 
und Dafür die Venedos des Prolomei hinſetzet, der lib. 3. Geo- 
graph. ihnen das heutige Preuſſen einraͤumet. Nun iſt es uͤber⸗ 
haupt ſehr ungewiß, von den uhralten Einwohnern eines Landes 
viel zuverlaͤßliches ſagen wollen, nicht daß ſelbige desfalls ſo gar 
nichts aufgezeichnet haben ſolten, ſondern es iſt alles durch die Laͤn⸗ 
ge der Zeit, auch durch die vielen Kriege, worzu noch einige Um⸗ 
ftände mehr gekommen, verlohren gegangen. Wie aber dieſes eine 
unlaugbahre Wahrheit iſt, daß die erſten Einwohner Europens 
alle Seythen oder Celten geweſen, welche beyde Worte zwar eine 
general Benennung anzeigen, jedoch ſonderlich diejenigen bedeu⸗ 
ken, die ſich Mitternachts und Morgenwerts hingewendet; Alſo 
haben die vormahligen bevoͤlckerer Preuſſen ebenfalls Scythen oder 
Celten geheiſſen, die man aber nachmahls in einen engern Vers 
ſtande Vandaler genennet. Wenn auch alles genau und ſonder Vor⸗ 
urtheil angeſehen wird, fo find die Vandaler und Wenden / wenig⸗ 
ſtens der Bedeutung nach, einerley, und thut hierwieder gantz nichts, 
daß man die Slaven auch Veneder geſcholten, indem die Urſache ſo⸗ 
thaner Benennung allerdings einerley iſt. Denn wie die eigentlichen 
Vandali deswegen alſo geheiſſen, weil ſie in ihrem Lande, wegen der 
groſſen Vieh Menge bald da, bald dorthin gewandelt, gleichwie et⸗ 
wann die heutige Tartarn ſothane Gewohnheit auch haben; ſo haben 
zwar die Slaven dieſe Lebens Art nicht gehabt, welches doch viel⸗ 
leicht noch zu unterſuchen ſtuͤnde; es haben aber die Teutſchen den 
Nahmen der Wenden ihnen deswegen gegeben, weil ſie bey ih⸗ 
ren gethanen Einfällen , ſich bald da, bald dorthin gewendet, und 
in a bag u ein nicht klein Stück von Europa, mit ihren Colo⸗ 
nien beſetzet. 

10.) Alſo iſts an dem, daß die wahrhafften uhralten Einvoh⸗ 
ner Preuſſens unter die Teutſche gehören, und daß die eigentlichen 
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gen gerechnet werden müffen. Und ob ſchon ee er 
det werden wolte, daß dero ehemahlige Sprache fattfam anzeige hal 
daß die Bevoͤlckerung von Peuſſen nicht denen Teutſchen zuzuſchrei⸗ 810 


ben ſey, welcher Meinung auch der gelehrte Hartk 
iſt; So hat doch nicht nur ee rer. Polon . gelben 11 
ſenes bekraͤfftiget, anderer Autorum , die von Preuſſen geſchri en ne 
letzo zu geſchweigen, fondern es hat auch dieſes feine Richtigkeit, daß ah 
die ehmahlige Sprache der Prenſſen nichts anders, als ein Dialedtus 1 
der uhralt Teutſchen oder Seythiſchen Sprache fen, ob ſchon nur 
befagter Flartknoch P. II. e. 4.felbige aus der Sriechiſchen und 1 —— 
Lateiniſchen herleiten will, der es vielmehr hatte umkehren, und dieſe 0 
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Haupt Teutſche genennet , und zwar ſowohl die in dem eigentlichen 
Teutſchlande, und inſonderheit dieſe letztern, als auch die ſich auſ⸗ 
ſerhalb ſelbem befunden, nur aus etlichen wenigen Haupt⸗Voͤlckern 
beſtanden, ftehet ſattſam darzuthun, gehövet aber hieher nicht. Im⸗ 
mittelſt iſt gewiß, daß Preuſſen vor der Slaven ihren Einfaͤllen, ſei⸗ 
nen eigenen Herrn gehabt, ob man aber ſelben einen Koͤnig genen⸗ 
net, will man dißmahl auch nicht unterfuchen. Und in dieſe Zei⸗ 
ten iſt zu rechnen, was von dem Waidewuth insgemein vorgege⸗ 
ben wird, wiewohl, wie deſſen Nachfolger alle geheiſſen, bleibet 
dahingeſtellet, dienet auch eigentlich zu unſerm Vorhaben nicht; 
Wenn aber vorgegeben wird, es ſey Preuſſen durch verſchiedene 
Herren regieret worden, welche die teutſche Ritter alle, nach und 
nach aufgerieben, ſo iſt dieſes, allen Anſehen nach, alſo zu verſte⸗ 
hen, daß, nachdem die Slaven gantz Sarmatien, und auch Preuſ⸗ 
ſen, uͤberſchwemmet hatten, nach des Lecchi Tode aber die neue 
Regierung unter 12. Waywoden ſich zertheilete, einer von ſel⸗ 
bigen in Preuſſen geblieben, obgleich die nachherigen Könige in Poh⸗ 
len Preuſſen wieder zu gewinnen, ſich ſehr bemuͤhet, weil, wie 
nur erwehnet worden, ſelbiges bey der erſten Einnahme mit unter 
des Lecchi Cepter geſtanden, und von dieſem Fuͤrſten gewonnen 
geweſen. Solchergeſtalt haben Boleslaus I, II. III. und VI., ins 
gleichen noch einige andere Pohlniſche Printzen, die Preuſſen zwar 
vielmahls bekriegt, auch dann und wann uͤberwunden, ſie haben 
fie aber niemahls bezwingen koͤnnen, ſondern es ſind die Preuſſen 
vielmehr allezeit frey geblieben, welches vermuthlich von nir⸗ 
gends anders hergeruͤhret, als weil in Preuſſen die meiſten alten 
teutſchen Eimvohner annoch vorhanden geweſen, deren Tapfferkeit 
der Pohle, oder Slaven ihrer weit vorgegangen. Indeſſen ſtehen von 
dieſen Kriegen Dlugoflus, Cromer, Paſtorius, Guagninus, und an⸗ 
hai, Pohlniſche Gefchicht + Schreiber, nach der Länge, nach⸗ 
zuleſen. 

12.) Aus alle dem erhellet, daß Preuſſen zwar ven 
Teutſchen bewohnet geweſen, wie denn beruͤhrter Hartknoch 
P. 2. c. 1. alles dieſes mit mehrern erwieſen, mithin, ſind es nur 
füffe Traͤumereyen, wenn einige ſelbiges dem letztern zuschreiben wol⸗ 
en, gleichwohl das Königreich aan ſolchem auch vc umterwoee 
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fen geweſen, ungeachtet deren ebenfalls nicht wenige ſeyn, die mit 
dieſem Roman aͤhnlichen Erzehlungen ihre Schrifften ausſtaffieren, 
ſintemahl Lehn⸗Koͤnigreiche eitele Non Entia » und wider die ge⸗ 
ſunde und Staats⸗Vernunfft ſtreitende Dinge heiſſen, welches 
aber hier auszufuͤhren des Orths ebenfalls nicht iſt, jedoch gar wohl 
erwieſen werden kan, fo paradox als auch ſelbiges ſcheinen möchte, 
indem nicht alles, was nur beym erſten Anblick alſo vorkommt, 
auch in der That dergleichen iſt. Doch man uͤbergehe jetzo der⸗ 
leichen Dinge, gleichwie man weder die uhralte Religion der 
Nreuſſen, noch weniger wenn ſelbiges die Chriſtliche Religion em⸗ 
pfangen habe, beruͤhren will, da man wiederum mit vie⸗ 
len, aus der Schrifft, und aus der Hiſtorie ſelber hergehohlten 
Gruͤnden erweiſen koͤnte, daß alles, was von Bekehrung der Mit⸗ 
ternaͤchtiſchen, und anderer Europaͤiſchen Voͤlcker insgemein vor⸗ 
gegeben wird, die in den 6ten und folgenden Seculis von der Abend⸗ 
laͤndiſchen, oder Roͤmiſchen Kirche ſollen geſchehen ſeyn, auf einen 
vollkommenen Ungrunde beruhe, und daß dieſe vorgegebene Be⸗ 
kehrungen in der That nichts anders geweſen, als daß die Voͤlcker 
nur zu Irrthuͤmern verfuͤhret worden, daß auch ermeldte Bekeh⸗ 
rungen von beſagter Kirche nur deswegen alſo geruͤhmet werden, da⸗ 
mit fie ihre angemaſte Autorite der Welt deſto eher beybringen moͤch⸗ 
te. Alles dieſes, das ebenfalls ſehr paradox lautet, weil es eine Mei⸗ 
nung angreiffet, die ſo lange Zeit vor eine vollkommene Warheit 
geglaubet worden, kan auf dem Nothfall mit ſattſamen Beweiß⸗ 
thuͤmern beſtärcket werden, doch ſie iſt dieſes Orths auch nicht. 
13.) Wie aber aus vorigen zu befinden, daß die Pohlen, 
von Preuſſen ſich Meiſter zu machen, oͤffters verſucht gehabt, 
welches jedoch nicht gelingen wollen; Alſo will man nur hier mit weni⸗ 
gen beruͤhren, auf was Art ſie ſelbiges endlich gewonnen. Dieſes 
alſo anlangend, ſo verfiel Conradus, Fuͤrſt in Maſuren, mit denen 
Preuſſen deswegen in einen harten Krieg, weil der Biſchoff von Culm, 
Chriftianus ‚die Roͤmiſche Religion mit aller Gewalt bey ſelbigen 
einführen wolte. Es waͤre hier zu wuͤnſchen, daß dieſe Begebenheiten 
von beſſern Leuthen moͤchten aufgezeichnet ſeyn, als diejenigen gewe⸗ 
ſen, die ſolches gethan. Denn weil dieſes lauter Muͤnche, und entwe⸗ 
der Pohlen, oder Creaturen der teutſchen Ritter geweſen, W 
euthe, 
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geuthe, die nur nach ihren Affe&ten , nicht aber nach der Warheit 
der Sache geſchrieben; So iſt leicht zu erachten, wie viele Par⸗ 
theylichkeiten möchten untergelauffen feyn,abfonderlich wenn die Preuſ⸗ 
fen als lauter Teuffel, und wilde Beſtien, und Auer⸗Ochſen vor⸗ 
geftellet werden, welches doch nirgends anders herrühret, als weil 
felbige etwann eines und das andere ohnedem nichts nüßige Cloſter 
haben zerſtoͤhret. Damit aber beſagter Conrad mit denen 
Preuſſen deſto beffer zurechte kommen möchte, ftifftete er, auf Ans 
rath gegachten Biſchoffs, einen Ritter Orden, den er den Orden 
der Militum Chriſti nannte, die auch nachher die Ritter von Dobrin 
geheiſſen; Alleine dieſe waren denen Preuſſen nicht gewachſen, da⸗ 
hero ward beſchloſſen, daß man die, aus dem ſogenannten gelob⸗ 
ten Lande damahls herausgejagten Ritter des Marianer⸗Ordens, 
und zwar diejenigen, die ſich nach Teutſchland gewendet hatten, 
zu Huͤlffe ruffen wolte, dieweil fie ohnedem faule Tage hatten, 
und ſich nicht lange bitten lieſſen, und will man hier ebenfalls nicht un⸗ 
terſuchen, wie nach dieſe Ritter entſtanden? Ingleichen, ob ſel⸗ 
bige als eine, in einem Staat nuͤtzliche Sache anzuſehen? indem 
ohnediß niemand wird erweiſen koͤnnen, daß dieſe Orden aus dem 
jure Nature, aus der Moralite, und welches das vornehmſte, 
aus den Gruͤnden der Chriſtlichen Religion ſolten vertheidiget, und 
als zulaͤßig erwieſen werden koͤnnen. 

14.) Solchergeſtalt kamen die teutſchen Ritter unter ihren 
Groß⸗Meiſter, Hermann von Satza / der nicht aus Meißen, ſon⸗ 
dern aus dem damahligen Ertz⸗Stifft, nunmehrigen Hertzogthum 
Magdeburg entſproſſen war, nach Maſuren, und machte Con⸗ 
rad, Fuͤrſt dieſes Landes, mit ihnen folgenden Vertrag: 1.) Daß 
die Creutz⸗Bruͤder ſogleich den Dobriniſchen Biſtrick, ſamt 
dem Culmiſchen einnehmen ſolten. 2.) Wuͤrden fie aber Preufs 
ſen gewinnen / ſolten ſie ſenes wieder abtretten / und was 
ſie von Preuſſen eroberten / ſolte durch unparthayi⸗ 
ſche Leuthe gethellet / und die Selffte der Cron Pohlen uͤber⸗ 
laſſen werden. Welches alles aus dem Cromero rer. Polon. 1.7. 
und aus dem Dlugoſſo T. 1. 1, 6. nach der Länge zu befinden, wo⸗ 
mit gleichwohl die Preußiſchen Scriptores nicht uͤbereinſtimmen, 
ſondern bielmehr haben wollen, es haͤtte Conradus denen Creutz⸗ 
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Bruͤder alles uͤbergeben, was fie den Preuſſen abgewinnen wuͤrden, 
welches unter andern Hartknoch P. 2. Cap. 1. mit vielen Gruͤnden zu 
behaupten ſuchet. Alleine es ſeye enweder das erſte oder das 
andere, ſo ſeynd es ſehr befremdliche dacta geweſen, indem ja weder 
die Pohlen, noch die Maſuren in Preuſſen etwas zu ſagen hatten, 
mithin keines von beyden über eines andern fein Hgab und Guth 
Tractaten errichten, und ſolches an Fremde verſchencken kante. 
Es wollen auch andere haben, Conradus haͤtte die Ritter nur 
als Helffer verlanget, nicht aber daß ſie im Lande bleiben ſolten, 
die hingegen, nachdem ſie die Preuſſen bezwungen, ſich ſo ſehr in 
das Land verliebet, daß ſie nicht wieder heraus gewolt, ſondern ſie 
waͤren vielmehr mit groſſem Widerwillen des Conradi in ſelbem 
itzen blieben. Doch dem ſey wie ihm wolle, genug iſt, daß die 
itter kein Recht an Preuſſen gehabt, indem es eine ausgemachte 
Sache iſt, daß um der Religion willen, niemand um das Seinige zu 
bringen, noch einander zu eines andern Glauben zu zwingen, ſondern 
daß dieſes vielmehr eine, aus der Holen herausgeholte Lehre ſey. 
15.) Es huben alſo die teutſchen Ritter von 1230. an, als in wel⸗ 
chem Jahre ſie am erſten in Preuſſen einfielen, ſich des Landes zu 
bemaͤchtigen, wiewohl die Preuſſen ihrer Haut ſich ſo redlich weh⸗ 
reten, daß jene etliche so. Jahr zubringen muſten, ehe ſie ihrer 
vollig Meiſter werden kunten, dabey es ohne viel Treffen nicht 
abgegangen. So weit aber als die Ritter Meiſter worden, ſo 
weit brachten ſie auch neue Einwohner aus Teutſchland hinein, le⸗ 
geten neue Städte an die fie alle mit Teutſchen beſatzeten, führeten 
auch allenthalben die Teutſche Sprache, Geſetze und Sitten ein. 
Und weil die meiſten Teutſchmeiſter aus Ober-Teutſchland wa⸗ 
ren, ſo kamen auch von daher die meiſten neuen Einwohner. Doch 
die guten Ritter wuͤrden wohl ſchwerlich der Preuſſen Meiſter ger 
worden ſeyn, wenn das Land nur unter einem Herrn geſtanden 
haͤtte, weil es aber in eilff Herrſchafften vertheilet war, da denn 
keiner dem andern beyſtunde, ſo kunte es nicht fehlen, es muſte ih⸗ 
nen gehen, wie dorten der Tacitus von denen Teutſchen ſaget: 
Dum ſinguli pugnant, omnes vincuntur; Welches die Preuſſen 
ebenfalls mit ihrem Schaden erfuhren Immittelſt richteten die 
Teutſchmeiſter ihren Staat ziemlich ein; So hatten ſie auch Pöhl 
Pohle 


ohlen Ruhe bis unter den König, Uladislaus Jagello. Dleſer 
uchte die ehemahligen vermeinten Prætenſiones der Könige in Poh⸗ 
len wieder herfuͤr, zu welchem Ende er mit einer groſſen Macht in 
Preuſſen einfiele, Darüber es An. 1410, den 15. Julii bey Tanne, 
berg zu einem ſehr blutigen Treffen kam, worinnen, der Pohlen und 
le Bericht nach, auf 100000. Mann geblieben ſeyn follen. 
Die Pohlen behielten das Feld, und lag der Teutſchmeiſter, 
Ulrich von Jungingen / ſelber, nebenſt vielen andern, mit auf der 
Wahlſtadt; Doch der folgende e Heinrich Reuß / 
von Plauen / löfete gegen 1ooooo. Schock Boͤhmiſcher Groſchen, 
von dem Könige Uladislao , alles Verlohrne wieder ein. 
16.) Alleine die teutſchen Ritter traff bald ein ander Unglück, 
Die guten Tage die ſie hatten, und weil ſie immer im Wohlſtande le⸗ 
ben wolten, verurſachten, daß ſie dem Lande und denen Staͤdten aller⸗ 
ley harte Gaben auflegeten, darwider ſich zwar beyde bey den 
Hochmeiſter, wie man die Teutſchmeiſter damahls nannte, beſchwer⸗ 
ten, fie richteten aber nicht viel aus, jedoch erlaubete der Hochs 
meiſter Conrad von Elrichshauſen / daß das Land und die 
Staͤdte einen Bund unter ſich machen moͤchte, welcher nachher zu 
allen innerlichen Unruhen Anlaß gegeben. Und weil Kayſer Friedrich 
IH, An. 1473. Sich unterfienge, dieſen Bund wieder aufzuheben, ſo 
ergaben das Jahr darauf, die Städte ſich an den König in Bohlen, 
Caſimir IV., und ſchickten dem Teutſchmeiſter, Seimich Reuß / 
von Plauen / einen ordentlichen Abſag⸗Brief zu. Dieſes erreg⸗ 
te einen einheimiſchen Krieg, der in die 13. bis 14. Jahr daurete, in 
welchem das Land jaͤmmerlich verwuͤſtet ward. Weil nun der 
Orden ſahe, daß es mit ihm an keinem Orthe fort wolte, er uͤber⸗ 
diß ſehr eingebuͤſſet hatte, ſo ward er endlich genoͤthiget, unter 
dem Hochmeiſter, Ludwig von Elrichshauſen / den 18. Octobr⸗ 
1466. zu Thorn / mit dem Koͤnige in Pohlen dieſen Frieden einzuge⸗ 
en: “Daß Preuſſen getheilet, und gantz Pommerellien / das 
„ Culmiſche / Michelauiſche / ſamt Ermeland / Marienburg 
„und Elbingen / und deren Zubehoͤrungen, an Pohlen abgetretten, 
„ und auf immer und ervig überlaffen werden, der Reſt aber darvon, 
u als der Oeſtliche Theil von Preuſſen / nebenſt dem enden 
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u ſch en / dem Orden zwar verbleiben, jedoch der Teutſchmeiſter 

v ſolches von der Cron Pohlen zu einem Lehen nehmen ſolte. , 
17.) In dieſem Stande blieben die Sachen, bis der Hoch⸗ 
meiſter Friedrich / Hertzog von Sachſen / erwaͤhlet ward, der ſich 
weigerte, dem Koͤnig in Pohlen, Johann Alberto / den Lehns⸗ 
Eyd zu leiſten, woruͤber zwar beyde Theile zum Waffen griffen, 
weil aber der König bald ſturbe, auch fein Bruder, König Alexan⸗ 
der / in Pohlen keine groſſe Thaten veruͤbete, wie er denn ebenfalls 
wenige Zeit, nehmlich 1506. den Weg aller Welt gienge; So 
ruhete unter dieſem Hochmeiſter die Sache uneroͤrtert. Unter dem 
Könige Sigi mundo gienge der derm von neuen an alleine der Teutſch⸗ 
meiſter verſtorbe daruͤber An. 15 10., auſſerhalb Landes, alſo fande 
es der folgende, Marggraf Albert von Brandenburg / wie es 
bisher geweſen war, der ſich ebenfalls zu keinem Eyde verſtehen 
wolte, weswegen beyde Theile die Waffen ergriffen, und mengete 
ſich das teutſche Reich mit ins Spiel wiewohl es deswegen gegen Poh⸗ 
len nichts feindſeliges vornahme. Weil aber die Sache gegen 
die Cron Pohlen nach Wunſch auszuführen nicht möglich fiele, und 
waͤhrender Unruhe, beſagter Herr Teutſchmeiſter, ſich aus dem 
geiſtlichen Stand heraus, und in den weltlichen begabe, zugleich 
die Evangeliſche Religion ergriffen hatte; Als ſahe er, wegen ver⸗ 
ſchiedener wichtigen Umſtaͤnde ſich endlich gemuͤßiget, den 9. Aprill 
1525. einen Vergleich und Frieden zu treffen,“ Krafft deſſen hoch⸗ 
v gedachter Herr Marggraf den bisherigen Antheil Preuſſen, unter 
„dem Nahmen eines Zertzogthums / vor ſich, und alle ſeine maͤnn⸗ 
»liche Nachkommen, auf immer und ewig erb⸗ und eigenthumlich 
y beſitzen, jedoch der Cron Pohlen den gewohnlichen Lehns⸗Eyd ab⸗ 
z legen ſolte. „, Alſo ward dieſer Theil Preuſſen ein Hertzogthum, 
über welchen das dermahlige hohe Königl. Haus Brandenburg⸗ 
Preuſſen in der Perſohn des, Seinem Ruhme und tapffern Thaten 
nach, unſterblichen Churfuͤrſtens, Friedrich Wilhelms / An. 1658. 
von der Cron Pohlen die völlige Souverainite bekame, worauf Selbi⸗ 
ge A. 1663. zu Königsberg die prächtige Huldigung einnahmen. Wie 
auch aber deſſen Herr Sohn, der nunmehr in GOtt und in der 
Ewigkeit ruhende Friedrich / den 18. Jan. 1701. ſich wiederum zum 
erſten Koͤnige von Preuſſen erhoben, und dadurch die fo — 
erſtor⸗ 


erſtorben geweſene Königliche Wuͤrde, gleichſam von neuen belebet hat, 
fund gang bekannte Sachen, die auch in ſoweit zu unferm Werck nicht 
gehören, daher man ſelbige vorbey gehet, und ſtehet von der erſtern 
in des Herrn von Puffendorffs ſeinen rebus Brandenburgicis, und 
Rebus Caroli Guſtavi, wegen der andern aber in denen damahls her⸗ 
aus gekommenen Schrifften, nach der Laͤnge nachzuſehen. 
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Und der darauf erfolgten granſamen und 
unmenſchlichen 
8 EXE CUT] A 

1) S iſt zwar wohl nicht ohne, daß allen Menſchen in ihr Hertz 
N geſchrieben, daß ein Goͤttliches Weſen fey, aber es hat dem⸗ 
ſelben nicht gefallen, ſich jenen alſo zu offenbahren, auf was 
Art es von ihnen wolle verehret werden, ausgenommen was 
etwann dieſerthalben bey denen Juden geſchehen. Jedoch da jeden Mens 
ſchen ſein innerlicher Trieb geſaget, daß gedachtes Goͤttliches Weſen von 
ihm eine ſchudige Verehrung erfordere gleichwohl er nicht gefunden, 
wie nach ſolche alſo anzuſtellen, daß er ſich damit ſothanen Weſen gefaͤl⸗ 
lig mache; So hat wohl nichts anders erfolgen koͤnnen, als daß die Mens 
ſchen in ihren Dichten eitel worden ſeyn, woraus zuletzt, die ſo vielen und 
mancherley Religionen in der Welt entſtanden, die gleichwohl im Haupt⸗ 
Zwecke einerley, nehmlich daß man eine ewige Gottheit geglaubet, anbey 
ſolche bald auf dieſe, bald auf eine andere Art, zu verehren geſuchet. 
Wenn man alſo die Gottes⸗Dienſte der Voͤlcker recht vernuͤnfftig, und 
ſonder Vorurtheil anſiehet, ſo wird ſich finden, daß ſelbige nichts anders 
als nur verschiedene Arten, der Gottheit zu Ehren ausgeſonnene Bedle⸗ 
nungen geweſen / im Grunde aber haben ſie gleichwohl alle miteinander 

einen Summum Ens zum Endziele gehabt. 
2.) Die uhralten Einwohner Preuſſens find hiervon gantz und 
gar nicht auszunehmen, indem fie, gleich allen andern Voͤlckeen in vor⸗ 
beruͤhrter Eitelkeit des Dichtens, ng hinein gerathen. Jedoch 8 


die ſaͤmtliche Theologia Gentilis ein amnoch dunckeles, und wenig er⸗ 


lautertes Weſen iſt weil man ſelbige bloß nach dem aͤuſſerlichen, nicht aber 
nach dem ümerlichen anſtehet; Alſo muß dieſes von der Preuſſen ihrer 
ebenfalls geſaget werden, da ſonderlich mit mehrern Fleiß unterſuchet 
u werden verdiente, als bisher von denjenigen nicht geſchehen, die von 
dem uhralten Gottes⸗Dienſt derfelben etwas geſchrieben was es nemlich 
mit ihren angegebenen Gottheiten vor eine wuͤrckliche Beſchaffenheit ge⸗ 
habt habe? Wobey überhaupt zu mercken, daß aus ſehr guten und kraͤff⸗ 
tigen Gründen gewuͤnſchet werden muͤſſe es möchten die Gottes⸗Dienſte 
ſowohl der Preuſſen, als auch anderer Voͤlcker, von andern Leuthen be⸗ 
ſchrieben ſeyn, als diejenigen geweſen die ſich ſolches zu thun Au gen. 
Denn weil es Leuthe waren, die in lauter Vorurteilen ſteckten, und ihre 
Köpffe voller wunderlicher Einbildungen hatten, ſo ſtehet ja leichte der 
Schluß zu machen, daß ſie weder die Sache recht und ſonder Vorur⸗ 
theile eingeſehen, noch weniger daß ſie von ſelbiger diejenige Kenntnuͤß 
gehabt, die ſie doch nothwendig haͤtten haben muͤſſen, ja die von allen 
denenjenigen unwiderſprechlich erfordert wird, die fremder Voͤlcker ihre 
Religion und Gottes⸗Dienſt recht gründlich beſchreiben wollen. Apſon⸗ 
derlich verdiente eine genaue Unterſuchung, warum die Preußiſche Gott⸗ 
heiten ſich alle, oder doch die meiſten in Os oder US endigen, und ob die⸗ 
ſes nicht mit des Herrn Rudbecks feinem AS uͤbereinkomme welches viel⸗ 
leicht von daher deſtomehr Schein gewinnet, weil Hartknoch ſelber den 
Gottes⸗Dienſt der Preuffen, mit der Gothen ihrem vergleichet, und von 
daher entſtanden zu ſeyn vorgiebet. 

3.) Doch dieſes jetzo auf die Seite geſetzet, ſo iſt ungewiß wenn 
die Chriſtliche Religion in Preuſſen kommen, weil die daſigen Geſchicht⸗ 
Bucher hier wiederum fehr arm, und nur nach gemeinen Princiipiis ges 
ſchrieben ſeyn, da doch oben bereits erinnert worden, das nicht glaublich, 
noch der Schrifft gemäß falle, daß ermeldte heilſame Lehre nicht alſobald 
in dem erſten Jahr hunderte nach Chriſti Geburth in aller Welt, und ein 
folglich auch in Preuſſen, ſolte ſeyn verkündiget worden. Und wie der 
Verfaſſer der nenen Schleſiſchen Rirchen Ziſtorie/ welches We 
1709. herausgekommen, Part. I., nach der Ränge erwieſen, daß Chriſti 
Lehre, ſogleich nach feiner Himmelfarth in der gantzen Welt bekannt ge⸗ 
machet worden, alſo muß hieraus nothwendig folgen daß Preuſſen da⸗ 
von nicht ausgeſchloſſen geweſen, gleichwie felbige denen Sarmatern 
ebenfalls zugekommen. Weil man aber ein gemeines, und gewiß ſehr 
groſſes Vorurtheil ich faſt durchgehends einnehmen ft, ob 55 
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Licht des heiligen Evangeli, dieſen und vielen andern Laͤndern, nicht cher; 
als ſehr ſpat, und zwar durch Huͤlffe der Abendlaͤndiſchen Kirche, auf⸗ 
gegangen; So glaubet man auch, daß felbige fo lange hätten in Finſter⸗ 
nuͤß ſitzen müffen, da doch, bey genauer Unterſuchung, ſich vielmehr findet, 
daß dieſes vermeinte Licht, kein ſolches, ſondern vielmehr gar ſchwacher, mit 
vielen dicken Nebeln verduͤſterter Schein geweſen. Solchergeſtalt blei⸗ 
bet es wahr, daß die hellen Strahlen, der reinen Lehre von Chriſto, kurtz 
nach dieſes Heylandes der Welt ſeiner Himmelfarth, unter andern auch 
in Preuſſen gekommen, ob man ſchon nicht ſagen kan, durch wem ſol⸗ 
ches geſchehen. 0 

4.) Die vielen Kriege aber und groſſen Veraͤnderungen, die da⸗ 
mahls in der Welt vorgegangen, moͤgen allhier gleichwie anderwerts, die⸗ 
ſes Licht wieder in etwas verdunckelt haben, denn daß es völlig ſolte ſeyn 
ausgeloͤſchet worden, ſtuͤnde erſt noch zu erweiſen. Als die et er⸗ 
ren oder teutſchen Ritter, vorangezeigter maſſen, ſich Meiſter von Preuſ⸗ 
ſen machten, haben ſie auch allenthalben die e Chriſtliche, 
oder Roͤmiſche Religion, groͤſtentheils mit Feuer und Schwerd, und 
alſo nach einer gar andern Methode, als die heiligen Apoſtel thaten, denen 
Preuſſen ins Hertz geprediget, ſo daß daruͤber ihr vormahliger Gottes⸗ 
Dienſt nach und nach untergangen und zerſtoͤhret worden. Und in ſo⸗ 
thanem Stande bliebe es bis in das 16. Seculum. Denn obſchon 
dann und wann einige Wicleffiten, Huſſiten und andere, die die Reli⸗ 
gion zu reinigen ſich vornahmen, in dieſe Sander kamen, fo kunten fie doch 
nicht viel richten, entweder weil fie diejenigen nicht waren, die ein ſo groſ⸗ 
ſes Werck haͤtten ausführen koͤnnen, oder weil die Zeit und Stunde zu 


ſelbigem noch nicht vorhanden. Als aber in gedachten Seculo Lutherus 


und Calvinus durch einen hoͤhern Arm die Reinigung der Religion unter⸗ 
nahmen breitete ſich ſolches groſſe Werck auch in Pohlen und Preuſſen 
aus. Zwar in jenem thaten diejenigen, deren Interelſe und Bauch hier⸗ 
bey einen groſſen Abbruch zu befahren hatte, ihr moͤglichſtes, um ſothanen 
Vorhaben ſich zu widerſetzen, wie denn ſonderlich, der ſonſt bekannte 
Pohlniſche Geſchicht⸗Schreiber, Cromerus, in einem langen, an den 
König in Pohlen und der Republic. geſchriebenen, aber gewiß mit vieler 
Galle uͤberfüͤſlten Briefe, mit aller Gewalt zu verhindern ſuchte, daß der 
gereinigten Religion kein Eintritt verſtattet werden möchte ‚welchem ans 
dere, ſeines gelichters, weidlich beſtimmeten; So kunten ſie doch nicht 
verhindern, daß ſothane Reformation, ſowohl in Pohlen, als auch in 
Luthauen, nicht groſſen Fortgang e haben ſolte ; Wie KR 
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auch die damahligen und nachherigen Koͤnige in Bohlen; eine ziemliche 
Religions⸗Frepheit verſtattet, bis endlich der gewoͤhniche Verfolgungs⸗ 
Geiſt, durch allerley liſtige, ihm angebohrne Griffe / ſolche nach und nach 
wieder in das Enge gebracht, und durch tauſenderley ungerechte Gewalt, 
dergeſtalt vermindert hat, daß zwar die Proteſtantiſchen Printzen uber ſo⸗ 
thane ungerechte Bedruckung Dero Glaubens⸗Genoſſen, bey der Cron 
Pohlen ſich either gar hefftig beſchweret / und, nach Inhalt der gegebe⸗ 
nen Verſicherungen, auch Pactorum Conventorum̃ um Abſtellung ge⸗ 
beten ‚fie haben aber darmit wenig, oder faſt gar nichts erhalten koͤnnen, 
wie dieſes gantz Welt⸗bekannte Dinge ſeynd, von denen man aber der⸗ 
mahlen weiter nichts gedencken kan. 
F.) In Preuſſen brach zwar das heilſameReformations· Werck 
bereits An. 1720. an, wie denn ſonderlich in dem Herzogthum Preuſſen, 
An. 15 19. zu Koͤnigsberg die letzte groſſe Proceſſion gehalten ward es 
erfolgte aber in dieſem Antheile Preuſſens die voͤllige Ausſchaffung bis⸗ 
heriger Irrlehren nicht eher, als An. 1523. ‚indem Lutherus den damah⸗ 
ligen Hochmeiſter, Margoraf Alberten, riethe / ſich zu fecularifiven ‚und 
feine Laͤnder in ein Herzogthum zu verwandeln, worauf jene ihren völligen 
öffentlichen Abſchied bekamen, von welcher Sache aber hier eigentlich 
u handeln, des Vorſatzes nicht iſt. In dem Rönigl. Pohlniſchen 
Preuſſen hingegen, hielte es viel harter, woran eines Theils die Prote⸗ 
ſtanten, wegen det unter ihnen entſtandenen Religions⸗Spaltungen, ſelbſt 
ſchuld waren, andern Theils verurſachte die hefftige Widerſetzlichket der 
Noͤmiſchen Cleriſey, die nicht gerne die reichen und fetten Pfruͤnden ver⸗ 
lieren wolte. Denn wenn es gleichwohl beym Lichte) und ſonder Ver⸗ 
ureheil beſehen werden ſoll, warum der Roͤmiſche Hof der Proteſtanti⸗ 
ſchen Lehre ſich ſo grümmig entgegen ſtellet, ſo will ſich in der That 
nichts anders finden, als nur eintzig und allein daß er nicht verſchmertzen 
kan, daß fo viele und ſchoͤne Einkünfte ihm entzogen werden welches al⸗ 
eg ſowohl der gelehrte Engelaͤnder, Hall in ſeinem Roma irreconciliabi- 
Hi, als auch der Herr von Puffendorff in ſeinem jure Feciali divino, 
und denn der aufrichtige Ungat , Szegedinus;in einem Speculo Ponti- 
ficum, nach der Länge erwieſen, auf welche Schrifften, anderer zu ge⸗ 
ſchweigen, die Herten Catholicken die gründliche und ſchrifft⸗maͤßige 
Anwort und Wiederlegung annoch ſchuldig ſeyn | 
6) Am haͤrteſten aber hielte es, wegen Einführung der Evangell⸗ 
ſchen Lehre in Thoren, indem ſelbige allda zwar gar zeitig bekandt ward, 
es kunten aber die Einwohner nicht nur keinen Ebangeliſchen n 
ans 


erlangen ſondern es fiel auch unter der Regierung des Könige Sigismun- 
di J. die Roͤmiſche Geiſtlichkeit ihnen ſo ſch wehr, daß ſie ſich nicht erkuͤh⸗ 
nen durfften, den Evangeliſchen GOttes⸗Dienſt anderwerts abzuwar⸗ 
ten. Endlich erlangeten ſie an. 1540. daß in der Georgen⸗Kirche die 
Pohlniſchen Palmen geſungen werden durfften: worauff die Teutſchen 
in der Marien⸗Kirche folgeten, allwo der letztere Muͤnch Evangeliſch 
ward, jedoch bliebe die Adminiftration des Heil. Nachtmahls annoch 
verbothen. Unter der Regierung des Koͤnigs Sigismundi Auguſti, ka⸗ 
men die Boͤhmiſchen Brüder hieher, die das heil. Abendmahl behörig 
austheilten, zu dem ſich auch die Evangeliſchen begaben. Nun wurden 
dieſe zwar vertrieben, wiewohl ein Geiſtlicher heimlich in der Stadt blie⸗ 
be / der doch endlich auch fort muſte: alleine dem ungeachtet nahm die Ca⸗ 
tholiſche Lehre dermaſſen ab, daß an. 1550. ein Evangeliſcher Prediger 
hieher beruffen ward, worauff der Rath und Bürgerfchafft ſich insge⸗ 
ſamt um das freye Religions + Exercitium bewarben, zu dem Ende ſie 
mehrere Prediger annahmen, wiewohl die öffentliche Austheilung des 
Heil. Nachtmahls noch immer verbothen bliebe. 
7) Endlich gabe der König Sigismundus Auguſtus. der Stadt den 
27. Martli 1557. das öffentliche Religions⸗Exercitium, woruͤber er 
zugleich ein gar weitläufftiges und umſtaͤndliches Privilegium ertheilete, 
worauf die Evangeliſchen die Johannis⸗Kirche, die Marien⸗Kirche, die 
Jacobs⸗Kirche, die Georgen⸗ u. Catharinen Kirche bekamen: die Catho⸗ 
iſchen aber behielten der Nonnen Nicolai und Lorentz⸗Kirche. Nicht we⸗ 
niger ward an der Marien⸗Kirche ein ſchoͤn Gymnalium:argeleget; wel⸗ 
ches bisher allemahl mit gar guten Leuten beſetzetgeweſen. An. 1641. 
hatte die Stadt mit dem Biſchoffe zu Culm wegen der Proceßion viel 
Handel worauf 1643. alles verglichen, und dieſe denen Catholiſchen end⸗ 
lich auf gewiſſe maſſe zugeſtanden ward. An. 1643. lieſſe der Koͤnig Ula⸗ 
dislaus allhier ein Colloquium zwiſchen denen Evangeliſchenund Ca⸗ 
tholiſchen halten; welches aber erſt den 10. October 1644. feinen voͤlli⸗ 
gen Fortgang gewinnen ſolte, und lude der damahlige Samogitiſche Bi⸗ 
ſchoff, Georgius Tyszkivvicz alle diſſidenten durch das gantze Koͤnig⸗ 
reich Polen zu dieſem Colloquio ein: Der König aber erſuchte den 
Ehurfürften von Brandenburg, und den Hertzog von Curland, daß ſie ih⸗ 
re Theologos auch mit abfertigen moͤgten, worauf den 28. Ang. 1645. 
der völlige Anfang geſchahe. Von des Königs Seiten wohneten ſelbem 
bey, der Groß⸗Cantzler Georgius Oſſolinus, und der Prefi es deſſelben 
iſt aleweile genennet worden. aue dieſem hatte ſich ein Jeſuit 9 
| 3 


ge Schonhoff, und Hieronymus de 8. Hiacynto, ein Catmelit einge⸗ 
funden. Von Seiten der Proteſtanten prefidirte, Sigismundus von 
Guͤldenſtern, deme der berühmte Theologus Joh. Huͤlſemann, Th. D. 
zugegeben war. Die Neformirten hatten den Zbigny Goraysky» 
Caſtellan von Culm, zum Præſide, deme D. Joh. Bergius beyſtunde. 
Alleine ob gleich das Colloquium ſich biß den 2 r. Nov. verzoge / ſo ward 
doch aus der gantzen Sache nichts, wiewohl man gantz friedlich von ein⸗ 
ander gienge An. 1656. vertrieben die Schweden die Jeſuiter aus 
Thoren alleine ſie kamen nach geſchloſſenen Frieden wieder; gleichwie 
die Nonnen, deren an der Weichſel liegendes Cloſter die Schweden abs 
gebrochen hatten, ſich auch wieder einfanden, und an die Jacobs⸗Kirche 
fo lange einen Anſpruch machten, biß endlich an. 1667. ſelbige verloh⸗ 
ven gienge, wie denn die Proteſtanten in Pohlen insgemein nicht viel 

Recht erlanget. 5 
8) Was den Urſprung der Stadt Thoren ſelber anlanget, fo iſt 
ſolche auf eine gar ſonderbahre Art entſtanden. Denn als an. 12 31. 
Herman Balke erſter Landmeiſter in Preuſſen, in dem Culmiſchen wi⸗ 
der die nd ſtritte, fande er an der Weichſel eine groſſe und breitaͤſti⸗ 
ge Eiche. Dieſe befeſtigte er, ſo gut er kunte, um aus ſolcher fich gegen 
jene zu wehren, woraus nach und nach eine Stadt entſtanden die er Tho⸗ 
ren genennet. Weil aber ſelbige allzu niedrig lage, und alſo von dem 
Waſſer groſſen Schaden litte, hat er ſolche, nebſt dem Schloſſe, eine 
gute Meil Weges davon, Oſtwerts nach Maſuren zu, an einem etwas 
erhoͤheten Orte angeleget, welches die annoch ſtehende Stadt Thoren 
Fi jedoch iſt das alte Thoren weit groͤſſer geweſen, als das itzige, wel⸗ 
es die annoch vorhandenen viele rudera beſtaͤrcken. Wo aber der 
Nahme Thoren eigentlich herkomme, iſtungewiß, indem alle die Ablei⸗ 
tung, die Hartknoch P. 2. c. 3. deßfalls vorbringet, von der eigentlichen 
Warheit gar ferne abgehen: doch man laͤſſet alles dieſes an ſeinem Ort 
geftellet ſeyn, gleichwie man auch die weitere Aufnahme dieſer Stadt 
nicht beruͤhren will, als worvon beym a ln Hartknoch gar um⸗ 
ſtaͤndlich nachzuleſen. Es iſt ſonſt dieſe Stadt des beruͤhmten Coper- 
nici Vaterland geweſen, der allhier an. 147 3. gebohren, und an. 1543. 
wieder verſtorben. Anno 1703. muſte dieſe Stadt von dem damah⸗ 
ligen Könige in Schweden Carl XII. eine lange und harte Belagerung 
ausſtehen indem der darinne liegende Koͤnigl. Pohlniſche und Churfuͤrſtl. 
Saͤchß. Commendant der General Revel ſich gar nachdrücklich wehre⸗ 
te, worauff, als ſelbige endlich uͤbergienge, beſagter König das meiſte 2 
der 


der Befeſtigung an Mauern und Waͤllen niederreiſſen lieſſe. An. 1708. 
und 1710. muſte ſie ein hefftiges Sterben ausſtehen, jedoch hat ſie ſich 
nach und nach wiederum erhohlet, biß ſie endlich in dem verlanfnen 1724. 
Jahre ein folch Unglück betroffen, welches der guten Stadt, wenigſtens 
der Religion nach, bald das garaus machen duͤrffte. 

9) Es hatte ſich nehmlich in ſelbiger zwiſchen denen Evangeliſchen 
und Catholiſchen, eine zeitlang daher ein ziemliches Mißvergnuͤgen erho⸗ 
ben, welches, wie die Umſtaͤnde nachhero gelehret haben, unter der Hand 
von denen Jeſuiten angeſtellet war, jedoch bliebe das Feuer in der Aſche 
glimmen, biß endlich den 16. Jul. 1724. ſolches in eine öffentliche Flam⸗ 
me ausſchluge, worzu eine Catholiſche Proceßion gleichſam das Oehl 
hergabe, damit ſolches deſto heftiger zu brennen anfangen moͤgte. Weil 
nun uͤber dieſer Proeeßion ein groſſer Tumult entſtanden, den gedachte 
Jeſuiten ſelber heimlich angeftellet hatten und aber von ſelbem verſchiede⸗ 
ne ungleiche Berichte in der Welt herum gelauffen, als hat man hier 
denjenigen mittheilen wollen, der von dem Rath der Stadt Thoren ſel⸗ 
ber erſtattet worden, und dieſes Inhalts iſt. 

Als den 16. Jul. dieſes Jahrs die Proceßion auf dem Kirchhof der St. 
Jacobs⸗Kirche (welche den Noñen dem Oliviſchen Frieden zuwieder hat 
muͤſſen eingeräumet werden) gegangen, und vor dem Kirchhoff etl. Buͤr⸗ 

er⸗Kinder und andere junge Leute mit bloſſen Koͤpffen ſtunden und zuſa⸗ 
ben hat ein Student aus der Jeſuiter⸗Schule von ihnen begehret, die 
nie zu beugen, gab ihnen dabey nicht nur ſchlimme Worte, ſondern gar 
Ohrfeigen, und als ihm diß ſo frey hingieng, ſo hat er ſich unterſtanden, 
nach zwey Stunden und geendigter Proceßion andere junge Leute und 
der Bürger Knechte ohne gegebene Urſach, mit andern zu ſich genomme⸗ 
nen Studenten, zu ſchimpffen und zu ſchlagen, ja die Bürger ſelbſt, wel⸗ 
che ihnen ſolches boͤſe Fuͤrnehmen verwieſen, mit Steinen zuſchmeiſſen 
und zu ſchlagen, wobey ſich mehr Studenten verſammleten da aber der 
Urheber dieſes Exceſſes auf der Stelle gegriffen, und von den Stadt⸗ 
Soldaten in Arreſt genommen ward, ſo haben obgedachte Srudioß ſich 
verlaſſend auf ihre groſſe Freyheit und Licentz, des folgenden Tages in 
groſſer Anzahl neue Haͤndel gemacht, und von einem der Bürger, wel⸗ 
chen ſie geſtern geſchlagen, begehret, daß er den in Arreſt genommenen 
Studenten befreyen ſolte, ſind ihm wor auf freyer Straſſe auf den Halß 
gegangen, und ihn biß in ſein Hauß verſolgend und immer die Befreyung 
des Arreſtirten von ihm begehrend, die ihm zu Hulffe kommende Buͤr⸗ 
ger mit bloffen Saͤbeln gantz unſinnig zurück treiben wollen. Wie 12 
er 


der Prineipal aus ihnen ebenfalls unter die Stadt⸗Wache gebracht und 


der Praͤſident der Stadt bey ſich erwegend, daß er ſchon den vorigen Ar⸗ 
reſtanten, auf Anſuchen dem P. Rectors frey ausgegeben, die Ausgebung 
dieſes neuen, biß er erſtlich mit den P. Reetor wegen dieſes abermahligen 
Exceſſes würde haben ſprechen laſſen, in etwas verſchob, haben gedachte 
Studenten ſich nicht vergnuͤgend an den vorigen unnuͤtzen Handeln, erſt⸗ 
lich ſich unterſtanden, ihn mit Gewalt aus der Wache zunehmen, herz 
nach aber als es ihnen zu gefaͤhrlich dauchte, ſich anders bedacht, und ei⸗ 
nen andern Buͤrger auf freyer Straſſe angegriffen, und biß ins Hauß des 
Koͤnigl. Burg⸗Grafen, wo er ſich ſuchte zu retiriren, mit bloſſen Gabeln 
perfolget, nachher aber einen geroifen Teutſchen Studenten, der vor ſei⸗ 
ner Thür ſtund im Schlaff⸗Rock gantz wuͤtend anzupacken, zu ſchimffen, 
in ein gewiſſes Hauß in der alten Stadt in der Araber⸗Gaſſe zu ziehen, zu 
aͤngſtigen und hernach durch dieſelbige Gaſſe ruͤcklings in ihre Schule zu 
ſchleppen, und daſelbſt in ein ſtinckendes Loch zu ſperren, mit Bedrohung 
ihn zu toͤdten, darauff aus der Schule wieder auszufallen, und unſchuldi⸗ 

e keute, welche ſtill geſtanden und was paßirt, mit Beſtuͤrtzung angeſe⸗ 
805 eben wie vorhin mit gröfferm Lerm und bloſſen Saͤbeln amufallen, 
biß ſie endlich auf Befehl des Praͤſidenten von der Stadt⸗Wache, der 
fie ſich hartnaͤckig widerſetzet, zuruͤck getrieben, ſich ins Jeſuiter Collegium 
retiriren muͤſſen. Ob nun ſchon gedachter Praͤſident, ſo bald er von die⸗ 
ſen frechen Haͤndeln Nachricht erhalten, durch einen Secretarium um 
Ausgebung dieſes gefangen genom̃enen Lutheriſchen Studenten bey dem 
P. Rectori bey Zeiten Anſuchung thun laſſen, unterdeſſen auch die Buͤr⸗ 
ger⸗Wache, um allen weitern Tumult vorzukommen, aufzubieten Sor⸗ 
ge und Fleiß angewandt, nichts deſtoweniger da der P. Reetor dieſen 
Evangeliſchen Studenten nicht eher biß der Pohlniſche waͤre ausgegeben 
worden, hat loßlaſſen wollen, iſts doch dahin gediehen, daß der ſchon er⸗ 
bitterte Poͤbel, ehe der Praͤſident auch in dieſem Punet durch obgedach⸗ 
ten Secretarium ſeine willfaͤhrige Erklärung dem P. Rector konnte zur 
kommen laſſen, zuerſt auf dem St. Johannis Kirchhoff, doch ohn je⸗ 
mandes Beleidigung (welches eben den Montag, da die Handwercks⸗ 
Purſche zu Bier geweſen, ſaſt im Augenblick Hauffenweiß zuſammen 
gekommen, und als aus dem Jeſuiter⸗Collegio angefangen worden mit 
Steinen auf ſie zu werffen, fie hinwieder mit Steinen in die Fenſter zu 
ſchmeiſſen bewogen worden, endlich auch, ob fie ſchon anfangs von dem 
aus dem Eollegio zuruͤck kommenden Secretario theils in etwas beſaͤnff⸗ 
tiget, theils aber von der Stadt⸗Militz, welche zugleich die e 

ollegũ 


Eotlegit auf Ordre des Secretarü vor einen beſorglichen Anfan beſetzet ziem⸗ 
lich auseinander gebracht und ftille waren, aber als aus der Schule auf ſie ge⸗ 
geſchoſſen und mit Steinen geworffen ward da war kein halten, ſondern gien⸗ 
gen mit hoͤchſter Wuth auf die Schule zu und brachen ein, doch wurden fie in 
der Schule von dem Secretario, weil der bißhero vorenthaltene Teutſche 
Student loßgelaſſen, geftillet, allein auf eine kleine Zeit: denn weil ſtets aus 
der Schule geſchoſſen und Steine geworffen wurden ſo daß fo wohl den Buͤr⸗ 
gern, wie auch der Koͤnigl. in der Stadt ſich befindenden Militz, welche auf 
Gut befinden des Praſidenten und des Capitains der Koͤnigl. Garde, den 
Jeſuiten zum Schutz commandiret worden, und den Tumult ſtillen wolten, 
naͤher hinzu zu kommen verboten ward, da ward der gemeine Mann von neu⸗ 
en erbittert, und brach mit deſto gröfferer Furie ein, zwar erftlich in die Schul⸗ 
Gemaͤcher; darauf als fie aus dem Collegio ſelbſt von neuen ſchieſſen höreten, 
eyleten ſie blind hin auf die Thuͤre des Collegii zu, erbrachen ſelbige und auch 
etliche Gemaͤcher des Eollegii, und zerſchmiſſen die Mobilien, fo darinnen vor⸗ 
handen waren, zuletzt aber haben ſie Feuer auf der Gaſſen gegen der Schule 
über gemacht, und allerhand Holtz gebrandt, biß endlich die geſamte Buͤrger⸗ 
ſchafft ſich verſammlet mit der Koͤnigl. Militz das Collegium gerettet, und den 
wuͤtenden Poͤbel abgetrieben, auch auf ſolche Art dem Tumult ein Ende ge⸗ 


macht. 

Was aber von Verbrennung der Bilder der Heiligen, und inſonderheit 
der Jungfrauen Mariaͤ vorgegeben wird, daſſelbe hat man aus der von dem 
Rath gleich des andern Tags angefangenen und fortgeſetzten ſcharffen In- 
quifition aller und jeder ſo dabey geweſen, nicht erfahren Eönnen, ebenfals, 
was vorgegeben wird, daß der Rath an dem ungluͤcklichen Tage die Stadt⸗ 
Thore habe eine Stunde eher als gewoͤhnlich, ſchlieſſen laſſen, ſolches hat kei⸗ 
nen Grund der Warheit, aber dieſes iſt gewiß, und wird als ein noͤthiger Um⸗ 
ſtand noch zu erinnern ſeyn, daß die P. P. Jeſuiten, als fie den Lutheriſchen 
Studenten faſt Henckermaͤßiger Weiſe in ihr Collegium ſchleppen laſſen und 
eingeſperret, ihre Darüber geſchoͤpffte Freude mit Wald⸗Hoͤrnern auf eine 
recht victo riürende Weiſe zu ihren Fenſtern heraus verkuͤndigen laſſen, wo⸗ 
durch der Poͤbel mehr gereitzet und aufgebracht worden, nicht zu gedencken der 
groſſen Licentz, fo fie ihren Schülern ſchon eine geraume Zeit her verſtattet, da 
unter andern auch die Evangel. Prediger faſt nicht mehr vor ihre Schule vor⸗ 
bey gehen duͤrffen, weil ſie etliche mahl mit Schnee⸗Baͤllen und Steinen find 
von denen jungen Edelleuten geworffen worden, dagegen man doch niemahls 

echte Satisfaction erhalten koͤnnen, de. ꝛe. Gleichwohl iſt von den Jeſuiten 
ein ſolcher Lerm in gantz Pohlen geblafen worden, als wenn in ihnen der Un⸗ 
ſchuld ſelbſt die gröfte Gewalt wiederfahren waͤre. : 

D 10.) Weil 


10.) Weil wann in allen Begebenheiten, wo zwey oder mehrere daran 
Theil haben, nicht einen alleine, ſondern auch den andern hoͤren muß; als er⸗ 
fordert dieſes Geſetze, daß man auch dasjenige, was die Thorniſchen Jeſuiten 
dieſerhalben der Welt haben weiß machen wollen, ebenfalls mittheile. Sel⸗ 
biges gehet nun vornehmlich dahin. 

Es hätte ein eutheraner der bey der St. Jacobs⸗Kirche angeftelleten Pro- 
ceſſion mit bedeckten Haupte zugeſehen, und verſchiedene Spott⸗Reden und 
Laͤſterungen wider ſelbige ausgeſtoſſen. Denſelben hätte ein Studiofus von 
ihnen, aus heiligem Eifer nur mit Abnehmung des Huts beſtraffet, dieſen nun 
haͤtten die Lutheraner nach geendigter Proceßion mit Maulſchellen uͤbel tractis 
ret, abgeprügelt, und mit Blut beſudelt der Wache uͤbergeben, alwo auch die⸗ 
fer Raͤcher der Goͤttlichen Ehre, biß an den andern Tag hoͤchſt ſchimpfflich 
wäre in Verwahrung behalten worden. Des folgenden Tages, als die Sa⸗ 
che ruchtbahr worden, waͤren einige Catholiſche Studenten, ihrer Schuldig⸗ 
keit gemaͤß, gantz ruhig zudem Burggrafen der Stadt gegangen, und haͤtten 
um die Loßlaſſung des eingeſetzten Studioſi angehalten, aber zur Antwort be⸗ 
kommen: Wer ihn hätte einſtecken laſſen, möchte ihn auch wieder dimitiren. 
Hierauf waͤren ſie zum Stadt⸗Commendanten gegangen, aber auch da 
ſchlecht abgewieſen worden. Wesgmegen fie ſich zu demjenigen Bürger be⸗ 
geben, welcher dieſen eyfrig Catholiſchen Studenten hätte ſetzen laſſen um an 
ihm die Antwort des Burggraſens zu exequiren. Sie haͤtten von dieſen Buͤr⸗ 
ger in aller Beſcheidenheit begehret er möchte doch denjenigen Studiofum, der 
auf feine Veranlaſſung incarceriret worden, ihnen wieder loß ſchaffen, mit der 
Verſicherung, er ſolte ſich gehörigen Ortes freywillig wenn es verlanget wuͤr⸗ 
de, ſtellen. Allein es waͤre einer von dieſen fürbittenden Studenten unſchul⸗ 
diger Weiſe, wider alles Recht, ohne gegebene Gelegenheit ebenfalls auf des 
Bürgers Begehren in die Wache gefuͤhret worden; und da ſie aus gerechten 
Unwillen zum zweyten mahl zum Commendanten gehen, und um Dimittirung 
des jetzt gedachten eingeſteckten Studiofi anhalten wollen, hätten fie die Be⸗ 
dienten des Commendanten nicht hinein gelaſſen, ſondern vielmehr von ſich ges 
ſtoſſen und ausgelachet. Woruͤber fie irritiret worden, und einen Lutheriſchen 
Studenten, jedoch ohne Vorbewuſt derer Patrum Soc. Jeſu, mit ſich genom⸗ 
men, ſelbigen aber ſehr beſcheiden tractivet, und nur fo lange in Verwaltung 
behalten wollen, biß man ihnen den Catholiſchen in die Wache geführten 

Studenten reſtituiren wurde. Allein es ware fo gleich, nicht fü wohl durch 
Conniventz, als vielmehr durch Ordre der Obrigkeit der Pöbel erreget wor⸗ 
den, welcher zuerſt die Fenſter eingeworffen, und die Thuͤre erbrochen, da man 
ſich in dem Cloſter nicht mit einem Finger wider fie gereget. Was Ken in 
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Wege geſtanden, hätten fie zerſchmiſſen, zerhacket, zertreten, und nachher ver⸗ 
brandt, auch zu dem Bildniſſe der heil. Maria geſaget: Hilff dir nun ſelber, da 
du ſonſt deinen Catholiſchen geholffen. Ja letztens hätte der Poͤbel die Je⸗ 
ſuiten ſelbſt in ihren Winckeln, wohin fie ſich verkrochen, aufgeſüchet, und ſol⸗ 
che umbringen wollen. Endlich hätte der Commendant der Stadt mitten in der 
Nacht den Tumult geſtillet und wenn es nicht noch in Zeiten von ihm geſchehen 
waͤre, ſo wuͤrde nicht nur der Jeſuiten, ſondern auch aller Catholicken in dieſer 
Ketzeriſchen Stadt, ohnfehlbahrer gaͤntzlicher Untergang erfolget ſeyn. Zu⸗ 
letzt wuͤnſehen fie denen Lutheriſchen, die Bekehrung zu denen Hertzen ihrer al⸗ 
ten Vaͤtter, und uͤbergeben die gantze Sache der hohen Obrigkeit. 

11.) Ein jeder unpartheiſcher Leſer, er ſey von welcher Religion er wol⸗ 
le, wenn er anders ohne Vorurtheile von dieſem Bericht urtheilen will, wird 
gleich finden, daß die Thorniſchen Jeſuiten eine ſehr ſtinckende Sache haben 
muͤſſen, weil ſie ſelbige mit abgeſchmackten Sophiſtereyen haben gleichſam 
verbalſamiren wollen. Abſonderlich lautet nicht nur albern, ſondern auch Eh⸗ 
ren vergeſſen, und Majeſtaͤt ſchaͤnderiſch wenn fie ſagen: Es lehreten die Pro⸗ 
teſtanten, es koͤnte kein Menſch G Ottes Gebothe halten, welches ſie doch vor 
eine mögliche Sache hielten. Doch wie nahe fie hiermit allen Proteſtanti⸗ 
ſchen hohen Haͤuptern treten, braucht keines Beweiſes: alleine was fraget ein 
Jeſuiter darnach, der als ein verdienftliches Werck anſiehet, Proteſtanten um 
zu bringen, alſo kan er ſie auch wohl beliegen. Es werden aber die Thorni⸗ 
ſchen Jeſuiten das halten der göttlichen Gebothe , deſſen fie ſich mit ihrer Zun⸗ 
ge ſo ruͤhmen, proprie verſtehen, nehmlich daß fie ſolche in ihren Haͤnden hal⸗ 
ten, ihr Hertze aber iſt von ſelbigen weit entfernet. 3 

12) Inmittelſt ſandte zwar der Koͤnig in Pohlen die Bifchöffe von Cuja⸗ 
vien, Plocko und Culmn, ingleichen die Woywoden von Maſuren und Pome⸗ 
rellen, die Caſtellanen von Gneſen Brzyfe, den Official von Dantzig, die Ca- 
nonicos von Humansky und Wenzick, den Cron⸗Caͤmmerer, Fuͤrſt Lu⸗ 
bomirsky/ einen abgeſagten Feind der Stadt, und aller Proteſtanten, und den 
Staroft Nauvverky von Czechanov, als Commiſſarien nach Thoren , doch 
was ſelbige vor ein ſchoͤn Protocoll geführet, hat ſich nachher geaͤuſſert. Und 
ob ſchon die Stadt um eine unpartheyiſche Commißion demüthigft anſuchte, 
fo bliebe es doch bey dieſer. Weil man min allen Anſehen nach, eine nicht 
ungleiche Pariſiſche Blut⸗Hochzeit, oder Sieilianiſche Veſper über alle und 
jede Proteſtanten in Polen, von Rom aus, und inſonderheit von Seiten der 
Jeſulten in Thoren, beſchloſſen haben mogte; als lieſſen fie ihre ruchloſe Sache 

vor dem Aſſellorial. Gerichte zu Warſchau durch einige nichts wuͤrdige Pol⸗ 
niſche Zungendreſcher in einer peinlichen 82 vorſtelben, die allhier moe, 
0 D 2 f 5 5 


wendig mit beygebracht werden muß, weil ſie den friedſamen Geiſt der Thot⸗ 
niſchen Jeſulter vollkommen vorſtellet. | 
Letzte demůthige Anruffung / an die Afefforial- Gerichte Sr. Rönigt, 
Maj. U. A. G. S. in Beyſtand der aus dem Senatoriſchen ſowohl als 

Ritterſtand hochverordneter Richter / unſerer gnaͤdiger und 

hochgeneigter Herren / als der letzten Inſtantz: 
Entgegen die peinlich · beklagte Thorner von dem Collegio Soc. Jeſu zu 
Thorn / durch einen aus gedachter Soc. Jeſu in aufhabender Voll⸗ 
N macht vorgetragen / den letzten Octob. 1724. 
Zochgebohrner Herr Cron ⸗ Cantzler / 
N Gnaͤdiger Serr / 

och und Wohlgebohrne gnaͤdige Zerren! 
Men E. E. Hoch⸗ und Wohlgebohrnen Gnaden die Erkaͤntnuͤß über die 

Thorniſche Gottloſigkeit uͤbergeben, wenn die Verbrecher zu der ver⸗ 
dienten Straffe zu ziehen, dem Eyfer Ihrer hohen Beſchirmung anbefohlen, 
wenn die Ehre GOttes, Seiner allerheiligſten Mutter, der heiligen Beſchir⸗ 
merin des Pohlniſchen Reichs, und des gantzen Himmels, nach der Stränge 
zu raͤchen Ihnen als maͤchtigen Atlanden auferleget worden, ſo erſcheine vor 
denenſelben auch ich, als eine heilige Perſon, in einer heiligen Sache, in dieſem 
Tempel der heiligen Gerechtigkeit, nicht in der Meinung, die Sache GOttes 
zu vertheidigen, denn die wird von dieſer hochanſehnlichen Verſam̃lung maͤch⸗ 
tig genug beſchirmet, ſondern nur, damit ich meinen bitteren Schmertz durch 
Vaggieſing meiner Thraͤnen lindern moͤge. Es tretten mir mit bethränten 
Angeſichtern bey, und ruffen um Recht, um Recht, um Recht, es ſchreyen, ſag 
ich, und flehen das Catholiſche Weſen in der gantzen Chriſtenheit, das Regi⸗ 
ments, Weſen in gantz Europa, das Catholiſche und Regiments ⸗Weſen 
zuſammen in dieſem Koͤnigreich, zu dem Richterſtuhl des Koͤnigs, unſers aller⸗ 
gnaͤdigſten Herrn, dem der Catholiſche Glaube die Cron aufgeſetzt; Zu dem 
hocherleuchteten Senat, von dem der Lobſpruch warhafftig iſt,“ daß die Se- 
natores in Pohlen eben das ſind / was die Cardinale zu Rom / nehmlich 
Saͤulen des Get, und Weltlichen Regiments; Sie ſchreyen und flehen 
zu der Durchlauchtigſten Republic, welcher tieff im Hertzen eingewurtzelt iſt 
der denckwuͤrdige Ausſpruch Urbani VIII. Die Herren Pohlen werden ihre 
Freyheit behalten / fo lange fie an dem rechten Slauben treulich halten / 
denn wo der Geiſt GOttes iſt / da iſt Freyheit. Iſts nicht alſo, wenn wir 
alle Königreiche in Europa uͤberſehen, daß * freye Regierungen / die vor Zeiz 
ten in dem herrlichſten Stande gebluͤher / unter eines alleinigen Beherr⸗ 
ſchers ſelbſtwaltige Macht / und dieſes Regiments Beſchwerlichkeit / 
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aus Veranlaſſung der Secten verfallen. Es flehet zuforderſt das Catho⸗ 
liſche Weſen / zu Ihnen, meine gnaͤdige Herren, um die heilige Gerechtigkeit. 
Die Ehrerbietigkeit, Verehrung und andaͤchtige Bedienung (cultus dulæ) 
der Heil. Bilder t eine unſtreitige Lehr und wahrhaffter Articul unſeres Glau⸗ 
bens. Ein Glaubens⸗Articul, denn er iſt indem Morgenlaͤndiſchen Reich von 
den Zenonibus, Leonibus, Iſauris und andern Bilderſtuͤrmeriſchen Kayſern 
mit dem Blut unzehlbarer Maͤrterer überflüßig bewahret. Ein Glaubens ⸗Ar⸗ 
ticul, denn er iſt von GOtt mit Millionen Wunderwercken beftättiget. Ande⸗ 
rer nicht zu gedencken, fo hat in dieſem heiligen Pia Maſüren der H. 
33 ein ſteinernes Bild der allerheiligſten Mutter Gottes uͤber dieſe eure 
Beichfel bey Wyſogrod trockenes Fuſſes getragen, alſo durch den Glauben 
dieſes Articuls ſich über die Elemente geſchwungen, und dieſes, ſoviel wir wiſ⸗ 
ſen, um deswillen, damit er dieſes Schutz⸗Bild des Pohlniſchen Reichs von 
der Schmach der Tarteren errettete. O du Mutter meines GOttes! du biſt 
in Thoren unter ein Tartariſches Heydenthum verfallen. Siehe, wie dich die 
Gottloſen mit Füffen tretten, zerhauen, auf einen Scheiter⸗Hauffen wie eine 
Ubelthaͤterin öffentlich verbrennen, wie fie dir, du allerunſchuldigſte und aller⸗ 
reineſte Jungfrau, aus einer Pohlniſchen Stadt hinaus leichten. Magſt du 
nun wohl zu einem julio ſagen: Warum heiſſeſt du mich nicht die Roͤnigin 
in Pohlen? Iſt dieſes nicht die Erfüllung deiner Weiſſagung: Siehe / von 
nun an werden mich ſeelig preiſen alle Geſchlechter. Du biſt unter der 
Pohlniſchen Herrſchafft zu einem Spott geworden. Du biſt bey den Thor⸗ 
nern durch eine Rotte Heydniſcher Hexen⸗Taͤntzer nicht eine gottloſe und aller⸗ 
ſchmaͤhlichſte Verunehrung eine zumScheiter⸗Hauffen verurtheilte Dirne ge⸗ 
worden. Siehe, wie die Önttesläfterer dich ſegnen: Du groſſe Frau / huͤff 
dir ſelbſt / die Papiſten ſagen ja / daß du ihnen Silffe thuſt. O Rachen! 
o Stimmen! o Zungen! die nicht heydniſch, nicht menſchlich, nicht beſtialiſch 
find. Nicht hex dniſch / denn Mahomet ſchreibt in feinem Alcoran, daß diefe 
Mutter des geoffen Propheten ohne Erbfünde empfangen worden, und ſchmaͤ⸗ 
8 fie nicht. Nicht menſchlich / denn auch die Ungezogenſten, denen nicht das 
icht des Evangelii, fondern nur ein N Licht der Natur geſchim⸗ 
mert, haben an ihren erdichteten Dianen, zu Ehren der Jungfrauſchafft, mit 
unmaͤßiger Ehrerbietigkeit ſich verfündiget. Nicht beſtialiſch / ein Hund fällt 
nicht ſo leicht einen wohlgekleideten Herrn an, der Glantz der Perſon hemmet 
feine Wut, er bellet ehe einen abgeriſſenen Bettler an. Gnaͤdige Herren, ich 
mag hie nicht ein ſchon brennendes Feuer mehr anzuͤnden, da Ihre edle Her⸗ 
sen vorhin entbrennet find. Der alte, und bey gruͤnenden Jahren in den andaͤch⸗ 
tigen Brüderſchafften jedes mahl erneuete Eyd, wird tieff in ihrem Gedaͤcht⸗ 
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nuͤß eingeſchrieben ſtehen: Ich will nimmer verftatten / daß wider deine 
Ehre von meinen Untergebenen etwas begangen werde. Sie ſind eine 
Marianiſche Bruͤderſchafft. Die Thorner find ihre Unterthanen ihre Leibeige⸗ 
ne, ihre Freygelaſſene, und aus verruchtem Ubermuth Muthwillige. Ein jeder 
forſche fein eigenes aufrichtiges, gottſeeliges Gewiſſen, ob er, wenn es mißlich 
um ihn geſtanden, wenn er in Noͤthen geweſen, und Mariam angeruffen, nicht 
Huͤlffe erlanget. Wie werden wir in der letzten Todes⸗Stund ſagen koͤnnen, 
wir flehen zu deiner Beſchirmung / wo ihre Ehre von uns nicht gerettet wird. 
Die Verehrung der heiligen Bilder iſt ein Glaubens⸗Articul. An wunderthaͤ⸗ 
tigen Orten, wenn ſolche Bilder andaͤchtigen Augen zur Schau geſtellet wer⸗ 
den, ruffen die vom Teuffel Beſeſſenen laut, fie na aus dendeibern der 
Menſchen, fie empfinden von ihnen eine gegenwaͤrtige Goͤttliche Krafft. Die 
Thorniſchen von dem Teuffel beſeſſene Seelen find kuͤhner ſie brechen, fie 
hauen dieſelben in Stücken. Ich muß bekennen, daß ein Teuffel in einem 
Menſchen wider GGtt mehr ausrichten koͤnne / als wenn er allein iſt. 
Denn als der Teuffel mit dem Ertz⸗Engel Michael um den Leichnam Moſis 
geſtritten / durffte er das Urtheil der Laͤſterung nicht faͤllen. Iſt denn 
nun Gott der HErr , iſt die Mutter GOttes nicht heiliger als der Leichnam ei⸗ 
nes verſtorbenen Moſe. Was haben ihnen die heilige Bilder gethan? Sie 
haben die Gymnaſiaſten nicht angegriffen, ſie in die Schulen nicht gefuͤhret, 
auch dahin zu fuͤhren nicht geheiſſen. Gnaͤdige Herren dieſes iſt ein qugen⸗ 
ſcheinlicher Beweiß der heydniſchen, huͤndiſchen Bosheit der Thor⸗ 
ner, daß ſie die Catholiſche Religion ſelbſt beſchimpffen, ſchmaͤhen, 
verlaͤſtern wollen, wie ſie auch dieſelbe beſchimpffet, geſchmaͤhet, ge⸗ 
laͤſtert. So bitten dann die heilige Könige, die mit Gott herrſchen für der Ho⸗ 
heit dieſes Gerichts, bey denen die (ob G Ott will) zugleich mit ihnen Könige 
und Mit⸗Erben der Herrlichkeit werden ſollen, dieſe bitten um Recht. Es bit⸗ 
tet der geereutzigte GOtt, und ſtrecket die von den Thornern abgehauene 
Hand aus, ſchaffet Recht, helffet im Gericht. Es ruffet der gecreutzigte GOtt, 
fie haben mir Wunden ohne zahl angethan. Die Boßheit der Juden 
auf dem Berge Golgatha hoͤrete auf zu wüten, als der Heyland am Creutz ges 
hangen, der blinde Grimm der Thorniſchen Long inen hat ſich an dem gewei⸗ 
det deſſen Schmach ſo gar die lebloſe Felſen empfunden. Die Schmach, ſo 
die unbaͤndigen Thoren den Bildern gottloſer Weiſe angethan, faͤllt auf 
Gott, auf ſeine Mutter und auf die Heiligen zuruͤck. Saul welcher nur al⸗ 
lein nicht der beſte war, als er dem Propheten ein Stück von feinem alten 
Mantel abgeriſſen hat feine Straffe davon getragen, daß das Koͤnigreich von 
ihm geriſſen worden: Der Err hat das Koͤnigreich Iſrael heute u 
ir 


dir geriſſen: Gleichtvohl iſt es etwas mehr / des Kayſers Bild / als ſe 
Aid mit Roth anwerffen. Die irrdiſche Majeftäten pflegen ja ge 
Verbrechen ihrer an ihren Bildern beleidigte Ehre hart zu raͤchen. Was 
wuͤrden wohl uncatholiſche Fuͤrſten thun, wenn ihre Bilder von Catholiſchen 
beſchimpffet würden? Ja was thun heilige rechtglaubige Könige? Der 
Schatten der Rönige ſoll gefürchtet und in Ehren gehalten werden, 
Auch bey der Armee, wenn einer im Bildniß an einem ſchmaͤhlichen Holtz an⸗ 
gehefftet, wird er im Stande Rechtens vor todt geachtet. Der zu allen Zeis 
ken höͤchſtberuͤhmte budwig, Letzter König in Franckreich, hat bey unſerm Ans 
dencken 16000. Boben in die Stadt Genua geworffen, und drey Viertel 
derſelben in einen Greuel der Verwuͤſtung verkehrt, bloß darum, weil der 
muthwillige Poͤbel fein Wapen mit Koth geſchaͤndet, wiewohl die Frantzoſi⸗ 
ſche Lilien nur einer irrdiſchen Majeſtaͤt Zeichen find, die heilige Bilder aber 
die himmliſche Majeſtaͤt vorſtellen. Derowegen ſtellet ſich das Catholi⸗ 
ſche Weſen / und nimmt zu der Freyſtaͤtte dieſes Gerichts ſeine Zuflucht, 
Gott vergilt dem Bild zu Czenftochovv mit Millionen Wunderwercken, 
daß ihm von heydniſcher Hand zwey Hiebe beygebracht worden. Man laſſe 
dann auch Thoren die Ehre der Mutter GOttes erſtatten, durch Wiederge⸗ 
bung der Kirche, welche zu Gotteslaͤſterungen mißbrauchet wird: man laſſe 
es den Heiligen Erſtattung thun, durch Wiedergebung der geheiligten Orte, 
welche fie ihren rechtmaͤßigen Herren den Eatholiſchen geraubet. Und die⸗ 
weil es einem Rauber nicht eine Straffe / ſondern vielmehr eine Wohl⸗ 
that iſt / wenn er bloß mit Serausgebung des Geraubten durchgelaſ⸗ 
ſen wird / ſo laſſe man Thoren dem gantzen Catholiſchen Weſen Erſtat⸗ 
tung thun, durch Vertilgung der oͤffentlichen Übung ihrer Secte; man 
laſſe die Erſtattung thun, durch Vertreibung ihrer Praͤdicanten, die von der 
Beute und den Thraͤnen der Catholiſchen gemalſtet und getraͤncket werden. 
Man laſſe die Erſtattung thun damit, daß dieſe Secte empfinde, daß fie eine 
Magd / nicht eine Frau und Serrſcherin eg, Gott wird verleihen, wenn 
durch dieſe Gall ihre Augen erleuchtet worden, daß ſie zur Erkanntniß des 
wahren Lichts gelangen, dieweil ja Heyden und Juden zu dem Glauben be⸗ 
ruffen, die Ketzer aber fo gar genoͤthiget werden follen, fo wäre, ihnen hierun⸗ 
ter nachſehen / und ihrer ſchonen / nichts anders / als ſie aufopffern und 
verderben. 

Das Regiments Weſen flehet um Gerechtigkeit. Ene jede Obrig⸗ 
keit, Gnaͤdige Herren, iſt ſchuldig zu ſeyn ein Fuͤrbild der Serde / ein hell⸗ 
leuchtendes Licht / das Saltz des Volcks / damit es gewuͤrtzet werde / ein 
Bild des Sriedes / damit es eintraͤchtig lebe. Die Thorniſche Obrigkeit 
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iſt eine Schaͤndung der Seerde; fie find blinde / und Leiter der Blinden; 
ſie ſind die Thorheit des Volcks / ein unruhiges Babel / die Zaupt⸗LUr⸗ 
ſach alles Aufruhrs / und aller mit ſo groſſer Boßheit veruͤbten Thaten. 
Ich will es kurtz faſſen: Vor dem Aufflauff, wohl zwey Stunden, hat man 
befohlen, die Stadt⸗Thore und die Kramladen zu ſchlieſſen. Vor dem Auf⸗ 
lauf find die unter dem Commando der Raths ⸗Herren ſtehende Bürgers 
Viertel im Gewehr zu erſcheinen, bey 30. Rthlr. Straffe aufgeboten worden, 
und zwar in den Vierteln, wo allein Ketzer, nicht aber wo Catholiſche wohnen, 
alſo gar nicht zum Schutz der Catholiſchen der Jeſuiten und ihrer Studenten. 
Unter waͤhrendem Tumult haben ſie ihre Soldaten auf das Collegium auf 
die Adeliche daſelbſt ſtudierende Jugend Feuer zu geben aufgemuntert. Nach 
dem Tumult haben ſie der Schuldigen ſich nicht verſichert. Der Herr Präs 
ſtdent / ſo aus dieſen ſtinckenden Saͤndeln ihm einen Ruhm eingebildet / 
hat mit einer ſtraͤfflichen Beleidigung dieſes heiligen und hoͤchſt/ an 
ſehnlichen Gerichts / ſich geruͤhmet und geprahlet / daß fie den Fandel 
mit Gelde ſchlichten werden; ſie haben die abſcheuliche That auszubreiten 
verboten, die fo davon geredet und es bedauret, gefänglich eingezogen, die Ver⸗ 
brennung der Bilder fuͤr ein Jeſuitiſches Gedicht ausgeruffen, und ihre Haͤlſe 
(wie ihr Seoretarius hier zu Warſchau gethan) darwider zum Pfande gefese 
fie haben die Stadt⸗ Diener, und den Secretarium Widemeier, als Werck⸗ 
zeuge der Ausführung ihres verdammlichen Anſchlags, welche zu muͤndlichem 
Verhör durch eine Verordnung von der Com miſſion vorgeladen, und auf 
Sr. Koͤnigl. Maj. u. a. G. H. Befehl zu ren Erſcheinung erfordert 
worden, hier nicht geſtellet: Alſo erblaſſet der Magiſtrat uͤber ſeine Schuld 
damit er durch das unlaugbare Zeugnis der Mitſchuldigen an ſeinem Verbre⸗ 
chen, nicht uͤberzeuget werde. Dieſen allen dann zu rechtmaͤßiger Folge for⸗ 
dere ich ſie zur Schuld und Straffe. Denn, wo nach dem Sim des H. 
Auguſtini und aller Gerichte, wer da nicht hindert / wenn er es thun kan / 
der ſtimmet mit ein; wenn nach dem Juftiniano es gleich viel iſt / ein Ders 
brechen begehen / oder denen / ſo es vollbringen wollen / nicht wehren; 
wenn nach dem Salviano und ſelbſt dem Voͤlcker⸗Recht, bey dem es ſtehet 
zu hindern / wenn er es nicht thut / ſo viel iſt / als ob er es heiſſe oder ſelbſt 
vollbringe: So rede nicht ich, ſondern der heil. Chryſoſtomus zu dir, du 
Thorniſcher Mag ſtꝛat, was er zu dem Rath der Stadt Antiochia geſpro⸗ 
chen und uͤber ihn erkannt: Ein muthwilliger Hauffe des Poͤbels in dieſer 
Stadt hatte des Theodoſil Bild ſpoͤttlich geſchaͤndet; des Kayſers Heer 
und unverſohnlicher Zorn war wider fie ausgezogen: die Unſchuldigen und 
die kein Theil daran hatten, wurden voll Schreckens; der Rath, ſo dieſen 
Unweſen nachgeſehen, zuckte die Achſeln, und bat den H. Lehrer Chryſoſto⸗ 
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mum um guten Nath; er aber konte nicht mehr, als fie zu Chriſtl. Gedult und Erdul⸗ 
tung der Straffe verweiſen: Sehet, das Verbrechen iſt bon wenigen egen die 
Klage ergehet wider alle, um deßwillen dann (ſpricht er zu dem Rath der gantzen 
Stadt) trage die Laft, und leide die Straffen, dieweil du nicht zugelauffen, nicht ge⸗ 
wehret, die Raſenden nicht zuruͤck gehalten, um der Wohlfahrt des Kayſers dich der 
Gefahr geweigert, (und wie leidet die Wohlfart des Kayſers in ſeinen Bildern?) 
du haſt an den boͤſen Thaten kein Theil gehabt, (fo wie der Thorenſche Rath eins 
wendet, fie haben nicht mit geſtuͤrmet, die Bilder der Heiligen nicht verbrennet) ich 
lobe es, und laſſe es hingehen: aber ihr habt nicht gewehret, was da geſchehen, und 
dieſes iſt die Schuld eurer Anklage. Was ſoll man ſagen? wenn ihr zum Auff⸗ 
lauff geruffen, wenn ihr Pulver und Bley ausgetheilet, wenn ihr zum Anfall verhe⸗ 
get; Dieſes iſt die Schuld eurer Verurtheilung. 

Es fallen hier Ew. Gnaden zu den Fuͤſſen, die unter den Ketzeriſchen Joch lie⸗ 
gende Catholiſche zu Thoren. Ein armer Catholick muß gleich ſo viel Kopff⸗Geld, 
wie ein Lutheriſcher reicher Kauffmann, bezahlen. Kein Catholiſcher darff ohne des 
Praͤſidenten Willen heyrathen und ſich trauen laſſen. Was gilt denn der Pfarrer? 
Wenn er ohne Einwilligung zur Ehe ſchreitet, muß er Gefaͤngniß und ſchwehre Buſ⸗ 
fe leiden. Iſt dieſes nicht ein Engliſches Papſtthum? Ein Catholiſches Geſind 
darff an den Feſten der Mutter G Ottes nicht eine Meſſe hoͤren. Um Gottes wil⸗ 
len! die Juden wehren es ja nicht. Man belegt ſie an ſolchen Tagen mit der ver⸗ 
aͤchtlichen und gemeineſten Arbeit, da doch die Tartarn in dieſem Reich die Frey⸗ 
heit ihren Bairam zu feyren haben. Die Haͤuſer derer, ſo ſich zu dem wahren 
Glauben bekehren, werden eingezogen. Gnaͤdige Herren, ich ſehe Thoren an als 
ein wahres Londen, unter Engliſchem, nicht Pohlniſchen Recht. Es iſt nicht muͤg⸗ 

lich, die unertraͤgliche Beſchwerungen an Ehre, Hab und Gut hier auszurechnen: 
ich will es mit einem Worte ſagen: Weder die Catholiſche Kirche in Königsberg 
oder Holland, noch die Griegiſche zu Conſtantinopel dultet eine ſolche ſchwehre Ty⸗ 
ranney, wie die Catholiſchen in Thoren, einer Pohlniſchen Stadt, unter einem 
rechtglaubigen König, in einem Reich, wo der Caiholiſche Glaube herrſchet, aus⸗ 
ſtehen. Dieſe lebendige, nicht verſtorbene oder abgehauene Glieder Chriſti 10 
dieſe Bruͤder Chriſti, die allezeit gehorſame Kinder, dieſe treue Unterthanen, die ſich 
nach einer benachbarten Macht niemahls umgeſehen, ruffen mit Thraͤnen zu der 
Gewalt des Stadhalters G Ottes, zu ihren gnaͤdigen Vätern und milden Beſchir⸗ 
mern, ſie wollen der Waiſen Helffer ſeyn. Es flehet das kleine Haufflein Chriſti, 
die, durch fo viele Beeintraͤchtigung der Thorner, troſtloſe Ordens⸗Leute; und flie⸗ 
hen für diefen Raub⸗Voͤgeln unter die Flügel E. E. Gu. G. Es flehen die Kirchen, 
die Gottes⸗ Acker, die bey ihnen weniger denn die Thorniſche Schencken geachtet 
werden; fie bettein mit Weinen um kuͤnfftige Sicherheit, welche ihnen nicht nach⸗ 


druͤcklicher gewaͤhret werden kan, als wenn 15 Anſehen des gantzen . 


richts⸗Stüͤhle und öffentl. Aerntet, Cathol. Perſonen anvertrauet werden. Die 
Catholiſchen haben ſchon vor ſich die Verordnungen der weiland glorw. Könige Si- 
is mundi und Uladislai, Als haben die Conſtitution von An, 1638. daß fie bey 
trafe 500. Ungariſcher Ducaten biß zur Helffte des Magiſtrats zugelaſſen wer⸗ 
den ſollen. Dieſe Geſetze werden verachtet, und veralten bloß in dem Buch der 
Neichs⸗Rechte. Wenn ſie nun dieſes mal zu wuͤrcklicher Vollſtreckung gedeihen, 
Gnaͤdige Herren, fo iſt es nicht die Straffe des gegenwartigen Verbrechens, ſon⸗ 
dern die Vollziehung der ehemahligen Urtheile wider die Schuldigen : dieſer Schlan⸗ 
ge muß der Kopff zertreten werden: Es diene Moab dem Iſtael / weil er ſich 
empoͤret. Das Cathol. und Weltliche Regiments ⸗Weſen dieſes Könige 
reichs, flehet fie, Gnaͤdige Herren, um Recht an. Ohne eine Conftitution und der 
gantzen Republic Einwilligung mögen ſo wenig die Jeſuiten, als ſonſt jemand, eine 
hohe Schul aufrichten, fie werden es auch nicht wagen. Thoren, eine hartnaͤckige 
Stadt, iſt wegen ihrer Kuͤnheit und Verachtung ein ae Rochelle, fie 
maßt ſich über ihre eigene Herren der Herrſchafft an. Sie haben eine hohe Schul 
angerichtet, fie ziehen an ſich die allergifftigſten Lehrer und Schüler aus Berlin, 
Hamburg, Leipzig und aus andern boß⸗artigen Laͤndern; und was die Catholiſchen 
an hefftigſten ſchmertzet, fie beſolden fie aus der Catholiſchen Leder. Der heilige 
Glaube leidet hierunter gewaltig. Denn aus dieſer verpeſteten Schule erwachſen 
ſchaͤdliche Peſten fo die einfältige Catholiſche anſtecken: und eben itzt haben ſie ſieben 
Catholiſche zu ihren Maͤhrlein überredet, und halten fie wuͤrcklich an ſich, den Reichs 
Geſetzen zuwider. Der heilige Glaube leidet dadurch Abbruch, denn durch dieſe 
Roͤhre ergeußt ſich der Unflat in alle Preußiſche Staͤdte, und waͤchſt die Ketzerey. 
Denn aus dieſem Zeughauß der Boßheit kommen die hefftigſten Feinde des Catho⸗ 
liſchen Glaubens, wie denn eben alle die Anfuͤhrer des gegenwaͤrtigen Tumults 
Gymnaſiaſten zu ſeyn befunden werden. Es leiden dadurch Abbruch die Geſetze 
des Vatterlandes, dieſer Strudel Charybdis hat wider die Conſtitutiones, zu 
Stoͤhrung der gemeinen Sicherheit, und zum Verderben der Seelen den Rachen 
aufgethan. Denn hier lernen die“ 2 1 Einwohner von den aͤrgſten 
Meiſtern / damit ſie wol abgerichtete Boͤſewichte werden. Dern hier ler⸗ 
nen ſie ein ſolches Vatterland zu wuͤnſchen, wie ihnen auf ihren noch reinen Tafeln 
die unruhige Verbitterung der auslaͤndiſchen Schwartzmaͤntel vorzumahlen pfleget. 
Sie haben auch eine Druckerey angelegt, ohne Sr. Koͤnigl. Majeſt. Bewilligung, 
eine Werckſtaͤtt der Laͤſterungen wider G Ott, und die Majeſtaͤten, die wir auf Erz 
den verehren ſollen, wie dann die hie verleſene Schmaͤh⸗Schrifften deſſen ein be⸗ 
glaubtes Zeugniß ablegen. Die Druckerey iſt ein immerwaͤhrendes Archiv und 
Schutz der Secte, ein ſtummes Maul, das über viele Jahre noch ſchreyet, dieſer 
ſtumme Rache wird nicht aufhören in den zuküfftigen Zeiten zu plaudern, Derohal⸗ 
ben erſordert die Angelegenheit des Catholiſchen Weſens, die heilige Geſetze dieſer 
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Cron, daß durch fie, Gnaͤdige Herren, dieſes Gymnafium mit dem Fluch der Ver⸗ 
geſſenheit vertilget und die Druckerey durch ihren heil. Ausſpruch aufgehoben werde. 
Dieweil aber, wenn der Sottloſe aufs äufferfte kommt / er es verachtet / 
inſonderheit die Thorniſche Ketzer, die von den Catholiſchen nur gedultet werden, 
kein Recht uͤber ſich dulden wollen, haben wir ſo viel Exempel ihres Muthwillens 
vor uns, daß fie die Königliche Verordnungen nur vor ſich, und nicht wider ſich gel⸗ 
ten laſſen, fo flehen wir, Gnaͤdige Herren, um eine ſolche Vollſtreckung ihres Aus⸗ 
ſpruchs, die Ehre des hochanſehlichen Gerichts, ohne Aufſchub, welcher allezeit eine 
Kaltſinnigkeit mit fich führet, unverzüglich aufrecht gehalten werde. Ich koͤnte hier 
vor mein Hauß reden, allein die Wunden meiner Bruͤder, ſo von der Ketzer Haͤnden 
ihnen gefihlagen worden, die find ihre Ehren⸗Jeichen / um des Nahmens IE ⸗ 
ſu willen Schmach zu leiden. Ich erwehne keiner Leib⸗und Lebens⸗Straffe. 
Als ein Geiſtlicher duͤrſte ich nicht nach Blut. Zuletzt muß ich doch bekennen, 
daß auswaͤrtige Drohungen gefaͤhrliche Folgen, das Einflechten der Auslaͤnder, 
meinem Mund, mit mehrerm Eifer zu reden, gewehret, doch dieſe ſind nichts anders, 
als verworrene Ausſprengen des Gegentheils, Furcht einer ungewiſſen Gefahr: 
aber ich glaube, Gnaͤdige Herren, der H. Caſimir, Befchüger der Cron Pohlen, iſt 
von dem Thorniſchen Feuer nicht beſchaͤdiget worden, daß er, als ein Cron⸗Printz, 
feinem Königreich nicht zu Huͤlffe kommen koͤnne, wie er den Littauiſchen Armeen bey⸗ 
geſtanden: Der H. Stanislaus Koſtka, des Pohlniſchen Reichs Beſchirmer, iſt 
nicht ſo gar von den Thornern Wa en worden, daß er nicht ſolte feinem Vat⸗ 
terland die Hand bieten, wie er es bey Chocim gegen die gantze Ottomanniſche 
Macht gethan. Es lebt die allerheiligſte Mutter, ja fie lebet noch, ob fie gleich von 
den Thornern zerhauen und verbranntworden. Denn Simmel und Erde vor⸗ 
längft vergangen waͤren / dafern fie MARIA durch ihr Gebet nicht erhalten 
haͤtte / ſo wird ſie auch ihr Koͤnigreich, ihre Cron Pohlen erhalten. Schließlich 
glaube und ſchwehre ich: So wahr der Herr lebt, für deſſen Angeſicht ich ſtehe, 
ſchaffet Recht und haltet das Gericht, richtet den Unterdruckten wieder auf, fo wird 
Friede in euren Graͤntzen ſeyn, einer wird zehen tauſend jagen. g 
13.) Man kan von dieſer vermeinten Peinlichen Anklage gar wohl ſagen: Ach 
Gott der theure Nahme dein, muß ihrer Boßheit Deckel ſeyhn,? Doch du wirſt 
einmahl aufwachen. Gedachtes ſaubere Tribunal⸗Gerichte zu Warſchau, wel⸗ 
ches aus dem Reichs⸗Tage genommen ward, beſtunde allermeiſtens, etliche gar 
wenige ausgenommen, aus lauter abgeſagten Feinden der Proteſtanden, die ohne 
Zweifel alle des Glaubens geweſen, deſſen einer von den vorgeführten Zeugen war, 
welchen, als einige feiner bekante und guten Freunde ihn zur Rede ſetzten, wie er ein 
eydliches Zeugnuͤß wider unſchuldige Leute habe ablegen koͤnnen da er ja zur Zeit 
des Tumults nicht zugegen geweſen? dieſes darauf berſatzte: Die Lutheraner 
und alle andere Ketzer werden bey uns 9 ohne dem nicht gr 
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als zum Feuer verdammte Leute conſideriret / wenn wir nun einen darzu ver⸗ 
helffen koͤnnen / thun wir darmit unſerer Kirche ein verdienſtliches Werck / 
es beruhiget auch der heil. Vater zu Rom / mit feiner jährlichen Excommu- 
nic ation, unſere Gewiſſen vollkommen. Ein herrliches und vollkommen Apo⸗ 
liſches Glaubens⸗Bekaͤnntnuͤß, das von Chriſti Lehre fü weit entfernet iſt, als ein 
Thorniſcher Jeſuiter dem Kayſer Nero, und Könige Herodes ahnlich ſiehet. 

14.) Ob nun wohl von Ihro Koͤnigl. Majeſt. in Groß⸗Brittannien, von Ih⸗ 
ro Koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen, und von den Koͤnigen in Daͤnnemarck und Schwe⸗ 
den vor die armen, unſchuldigen Thorner, die allernachdruͤcklichſten Intercefliones 
bey der Koͤnigl. Pohln. Maj. einlieffen, die, weil ſie in ſo weit ſattſam bekannt, man 
hier mit beyzubringen vor unnoͤthig haͤlt, die aber insgeſamt dahin giengen daß fie ge⸗ 
dachte Maj. erſuchten, es möchte Selbige nicht unſchuldig Blut vergieſſen, und da⸗ 
durch Dero bißherige Gloire verdunckeln laſſen; So erfolgte dennoch von vorge⸗ 
dachten Partheyiſchen Tribunal dieſe, mit mehr als hoͤlliſcher Wuth, abgefaſte 
Sentenz. 

1. Dem Praͤſidenten Herr Roͤßner, und Vice⸗Praͤſidenten Jacob Zernick, 
ſollen die Köpffe abgehauen werden, weil ſie den Tumult nicht geſtillet. 2. Der 
Burggraf Herr Meißner, Herr Burgemeiſter Thomas Zimmermann und Seere⸗ 
tarius Wiedemeyer ihres Amts caßirt und nach Covalerno ins Gefaͤngniß gebracht 
werden. 3. Aller oberwehnten Perſohnen Güter ſollen eonfiſeiret, und zu Repari⸗ 
rung des Jeſuitiſchen Collegü angewendet werden. 4. Die Marien⸗Kirche mit 
allen ihrem In ventario und das Lutheriſche Gymnafium dem Orden der Bern⸗ 
hardiner⸗Muͤnche eingeraͤumet werden. 5. Der Magiſtrat ſoll kuͤnfftig halb Ca⸗ 
tholiſch und halb Lutheriſch ſeyn doch wenn dieſer ausſtirbet, lauter Catholiſche er⸗ 
wehlet werden. 6. Die andern Stadt⸗Kirchen und Privat⸗Schulen der Lutheraner 
ſollen gaͤntzlich eaßiret und aufgehoben werden. 7. Der Lutheriſche Prieſter Herr 
Geret, und Herr Ohlof ſollen der Stadt verwieſen werden. 8. Die Buchdru⸗ 
ckerey ſoll keinen Buchſtaben ohne Verwilligung des Culmiſchen Biſchoffs dru⸗ 
cken. 9. Alle noch übrige Bücher der Lutheriſchen Prieſter ſollen revidiret, und 
welche man der Roͤmiſchen Religion zuwider findet, dieſelben ſollen von Hencker 
am Pranger verbrandt werden. 10. Zu den Contributionen der Acciſe ſoll itzo kein 
Roͤmiſch⸗Catholiſcher was geben; ſo die Roͤmiſch⸗Catholiſche Luft haben Buͤr⸗ 
ger zu werden / ſoll ihnen das Buͤrger⸗Recht geſchencket ſeyn hernach ſollen alle Be⸗ 
diente des Raths Roͤmiſch⸗Catholiſch ſeyn. 11. Auf der Stelle, da die Bücher 
verbrandt werden, foll eine Alabaſterne Säule eum effigie B. M. zum ewigen An⸗ 
dencken erbauet werden. 12, Alle Ober⸗Officiers von der Soldatesque fo wohl 
der Stadt als der Cron⸗Voͤlcker, ſo in der Stadt zu ihrem Schutz ſich aufhalten, 
ſollen Roͤmiſch Catholiſch ſeyn. 13. Die, ſo zuerſt das Collegium der Jefuiten ats 
taquiret, follen geraͤdert, geviertheilt und verbrandt werden, ſonderlich ſollen einem 
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Pfeffer⸗Küchler Nahmens Gutbrodt, nebſt einem Sattler Jaeob Schultz, under 
nem Fleiſcher Carl Wieſe, lebendig Riemen ausgeſchnitten und ſie verbrandt wer⸗ 
den. Den 19. Nov. iſt innerhalb 26. Stunden der Fuͤrſt Lubomirsky mit feinem 
General⸗Adjutanten und 3. Regimentern angekommen, und da eben Herr Praͤſi⸗ 
dent Roͤßner und Herr Vice⸗Praͤſident Zernick in der Fruͤh-Predigt geweſen, 
find ſie beyde aus der Kirche heraus geholet, und jeder mit 8. Towartſchen in Arreſt 
genommen worden. Darauf ſind rso. Dragoner in die Stadt marſchiret, die ans 
dern vor der Stadt poſtirt. Die erſten haben gleich die At⸗ und Neuſtadt beſetzet, 
und darauf von Zimer⸗Leuten ein Echaffaut bauen laſſen. Die Stadt hat an den 
König appelliren wollen, aber der Fuͤrſt Lubomirsky hat ſolches nicht zugelaſſen. 
15.) Hierauf erfolgte den 7. Dec. 1724. diejenige entſetzliche Execution, 
dergleichen unter Chriſten nie erhoͤret worden, und dadurch die Pohlniſche Nation 
ihr Andencken bey der ſetzigen und folgenden gerechten Welt in einem ewigen bil⸗ 
ligmaͤßigen Abſcheu verſetzet hat: wie viel ſchwere Zorn⸗Gerichte ſie ſich auch da⸗ 
durch bey G Ott über. den Halß geladen, davon werden alle Jeſuiter, und andere ih⸗ 
res gleichen, fie zu befreyen nicht vermoͤgend ſeyn. Dieſe gaben ſich zwar viele 
Muͤhe, die unglücklichen ehrliche Leute annoch vor ihrem grauſamen Ende in ein 
weit groͤſſeres Elend, das zwar einen Anfang, aber nimmermehr ein Ende hat, hin⸗ 
ein zu ſtuͤrtzen, doch ihre Muͤhe war vergebens, und ſie beſchloſſen ihr Leben ſo, wie 
fie es vor GOttes entſetzlichen Richterſtuhl, von dem die Thorniſche Jeſuiten, und 
ihres gleichen nicht viel glauben, nunmehro freudig verantwortet haben. Das 
gantze unmenſchliche Unglück wird einem Rathmann in Thoren zugeſchrieben, der 
mit denen Jeſuiten ſehr bekannt geweſen, mit feinen Collegen aber in ziemlicher Unei⸗ 
nigkeit gelebet haben. So ſoll auch die Schoͤnbeckſche Famille, nebſt dem Fuͤrſt 
Lubomirsky daran die alleinige Schuld haben, jene damit fie ſich bey der Cleriſey in 
Credit braͤchte: Dieſen aber hätten die Jeſuiten beredet, wenn er dieſe Execution 
zur Ehre der Mutter Mariaͤ unternehme, ſo wuͤrde ſie ihm ſein, durch das viele 
Sauffen meiſt verlohrne Geſichte wieder bringen, worauf er doch vielleicht etwas 
lange duͤrffte warten muͤſſen. Inmittelſt zeuget Anfuge von dieſer hoͤlliſchen Exe- 
cution mit mehren. N 
Den 6. Dee. 1724. um 4. Uhr Nachmittage wurde die hieſige Pfarr⸗Kirche 
nebſt der daran gelegenen Evangel. groſſen Schule von einigen Soldaten aus der 
Cron⸗Armee beſetzet und denen Lutheranern, welche den Morgen noch ihren GOt⸗ 
tes⸗Dienſt verrichtet, abgenommen. Morgen ſoll ſolche von Biſchoff Pugasky 
eingeweyhet, und denen Franciſeanern uͤbergeben werden, deren bey etliche 20. bes 
reits derohalben angelanget, heute frühe um 6. Uhr wurde der Praͤſident Herr Roͤß⸗ 
ner als Ober⸗Burgemeiſter von der Stadt in dem Hofe des hieſigen Rathhauſes 
in aller Stille als eine groſſe Gnade decolliret, nachhin in einen Sarg geleget, mit 
ſchwartzen Tuch behangen, und um 11. Uhr 8 8. Buͤrger in fein Hauß 9 
3 gen, 


gen ehe aber dieſes geſchehen wurde um F. Uhr ein Echaffaut anderhalb Mann hoch 
auf hieſigen Marckte auſgebauet. Ferner um halb 9. Uhr zogen 4000. Mann 
Cron⸗Trouppen auf, welche fo gleich alle Gaſſen befegt hielten, daß niemand von 
Evangeliſchen durchkommen konte. Um 9. Uhr brachte man in Begleitung 4. Pre⸗ 
diger, Nahmens Herr M. Koch, Burg Koͤhler und Rechenberg fuͤnff Burger Nah⸗ 
mens Mangholt ein Kauffmann, Hertel ein Gerber, Becker ein Knopffmacher, 
Mertz und Wunſch alle beyde Schuhmacher, denen nach einander die Köpffe ders 
geſtalt abgehauen wurden, daß ſie alle auf den Coͤrpern hangen blieben. Auch war 
der Scharffrichter fo gottloſe, daß er die 2. Letztern, fo noch lebeten, nicht einmahl 
angreiffen und fie gar von Leben bringen wollte, biß der Prediger um GOttes Wil⸗ 
len bey dem commandirenden Offieier darum angehalten, welcher es demſelben par 
force anbefehlen ließ, daß er, als nach etlichen Hieben dieſe Elende todtete, die Koͤpf⸗ 
fe aber hieb er nicht herunter, noch erbaͤrmlicher wurde die dritte Execution. Die 
vorgemeldeten Prediger giengen wieder in die Wache und hohleten noch 4. andere 
unſchuldige Seelen, nemlichen Curaſſer ein Fleiſcher, Schultze ein Nadler, Gut⸗ 
brod ein Zimmer⸗Geſelle, und Hoffe ein Pfefferkuͤchler, denen allen wie fie nachein⸗ 
ander folgeten, die rechte Hand mit 2. Hieben abgehauen wurde, und nach einem 
entſetzlichen ruffen, HErr FE, nimm meine Seele in deine Hände, die Koͤpffe ab⸗ 
geſchlagen, noch ſehr erbaͤrmlicher war es anzuſehen, daß der Zimmer⸗Geſelle ſich 
nach dreymahligen hauen allemahl wieder aufrichtete, biß er den ten Hieb endlich 
liegen bliebe, ſich aber noch immer regete, biß er endlich nach vielen Hauen und groſ⸗ 


ſer Marter ſein Leben endigte. Den Fleiſcher Curaſſer wurde, als er noch lebete, 


der Leib Creutzweiſe aufgeſchnitten, das Gemaͤchte abgeſchnitten und ums Maul 
Shan ſelbiger als er geviertheilet, wurde mit denen andern z. Leibern auf einen 

Jagen vors Thor gefuͤhret, und nebſt den abgehauenen Haͤnden verbrand. Der 
Scharffrichter, welcher aus Cracau, war ſehr befoffen, auch ſchrie und geberdete er 
ſich als ein unſinniger Menſch, ſchalte die Lutheraner vor Hunde, in Summa, es war 
dergeſtalt entſetzlich anzuſehen, ſo gar daß auch ſelbſt den Roͤmifch⸗Catholiſchen die 
Haare zu Berge ſtunden. 

Bey Decollirung ſo wohl der erſten als letzten wurde nichts von Sand auf 
das Blut geſtreuet, ſondern fie blieben alle übereinander auf einem Platz liegen, daß 
die letzten über die erſten wegſchreiten muſten, um einen Platz zu finden, wo ſie ihr 
muͤhſames Leben durch des Henckers Hand aufopffern kunten. Die Feder iſt zu 
ſchwach das Lamentiren der hieſigen Buͤrger und ſaͤmtlichen Proteſtanten zu be⸗ 
ſchreiben, es war kein eintziger von dieſen Leuten auf dem Marckte zu ſehen, ſondern 
lauter Polacken, und jeder blieb deßwegen zu Haufe den traurigen Spectaeul zu bes 
weinen. Es ſtunden einige Jeſuiten nebſt andern Patribus auf dem Marckte nnd 
vieffen immer dieſen armen Leuten zu, um ſich nicht ſo quälen zu laſſen, ſondern lieber 
Catholiſch zu werden. Weder die Prediger noch unſchuldige kehrten ſich nicht Hr 
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geringſte daran, daher die Jeſuiten nebſt den andern Pöbel unter dem Echapot mit 
den Prieſtern zu zancken und zu ſchmaͤhen anfiengen, ja wenn nicht ein gewiſſer Dias 
jor fie mit einiger Hülffe biß in ihr Hauß begleitet hätte, waren fie ohnſehlbar von de⸗ 
nen Polacken geſteiniget worden. Wie ſie denn auch von denen Pfaffen biß ins 
Hauß verfolget wurden. 

P. S. Eben bey Abgang dieſes nahmen die Barfuͤſſer die Kirche in Beſitz, und 
war ſolcher geſtalt das gantze hieſige Krieges⸗Volck, darunter auch biß 16. Fah⸗ 
nen Huſaren aufgezogen, nach dieſen gieng der Biſchoff und die ſaͤmtliche Commiſ⸗ 
ſion und Patres Proceß⸗Weiſe mit einem Creutze: Darauf folgeten 44. Carme⸗ 
liter. Der Biſchoff that eine Rede und weyhete die Kirche ſamt der Schule ein, 
auch ſollte heute der Burgemeiſter Zernig decolliret werden, derſelbe aber hat durch 
vieles bitten noch Dllation biß kuͤnfftigen Sonnabend erhalten, in welchen Tagen 
einige Partheyen Leuthe theils geſtaͤupet, theils verwieſen, und theils auf ewige Ge⸗ 
faͤngnis condemniret werden follen. 

16.) Hierauf ward der Rath mit vier Catholiſchen beſetzet, die kein Wort teutſch 
verſtunden, auch ſonſt weder fehreiben noch leſen kunten, dergleichen herrliche Subje- 
&a auch 2. Schoͤppen waren, die ebenfalls in den Rath genommen werden muſten. 
Die Marien⸗Kirche weyhete der Biſchoff von Culm ein, und des Primatis ſein Je⸗ 
ſuit hielte über 1. Maccab. IV, v. 36. & fegg. Judꝗs ſprach: Dieweil unſere Fein⸗ 
de verjaget ſeyn ꝛc. Die Einweyhungs⸗Predigt: Doch wo wuͤrden dieſe Judaſſe 
bleiben, wenn ein Freund Gottes fie wiederum hinaus peitſchte? Weil auch in ge⸗ 
dachter Kirche nicht alles gefunden ward, was damahls ſolte drinnen geweſen ſeyn, 
als die Proteſtanten ſolche empfangen; So mufte ſich der Rath mit ihnen durch 
eine groſſe Summe Geldes abfinden, wie denn dieſe ungerechte Commiflion der 
Stadt ebenfalls ein ſehr hohes gekoſtet hat. Dem Viee⸗Praͤſident Zernick ſoll 
das Leben geſchencket worden ſeyn an die Stadt Dantzig aber ergienge ein Befehl, 
daß ſie bey hoher Straffe keinen Thorner Buͤrger aufnehmen, ſondern ſelbige viel⸗ 
mehr als Rebellen ausliefern ſolten. 

17.) Wenn man nun dieſe gantze Sache nach ihrer wahren Beſchaffenheit, 
und ſonder Vorurtheil anſiehet, ſo findet ſich 1.) daß die Stadt nirgends gehoͤret, 
noch mit ihrer Verantwortung zugelaſſen worden, fondern daß vielmehr das War⸗ 
ſchauiſche Aſſeſſorial-Gerichte bloß auf der Jeſuiter ihre Anklage, die doch mit nichts 
erwieſen worden, geſprochen. 2.) Daß dieſes vermeinte Gerichte mit keinen uns 
partheyiſchen Richtern befeget geweſen. 3.) Daß die Jeſuiten die Stelle, der Rich⸗ 
ter, der Zeugen und auch der Exe cutorum her Sententie vertreten. 4.) Daß die⸗ 
Galle S die Autores rixæ geweſen. Daß J.) das gantze factum einen kahlen 

eſuiter Schüler anbetroffen, daß 6) ein lebloß und ſich ſelbſt nicht helffen koͤnnen⸗ 
des Bild, ſolle ſeyn beleidiget worden. Daß 7) inter delictum & pœnam nicht 
die alermindeſte Proportion, daß 8) die Stadt Thoren keine Pohlniſche Enn 
tadt 


Stadt, ſondern nur eine Schutz⸗Stadt ſey, daher wenn denen Pohlen anders die 


Gerechtigkeit bekannt wäre, mit ihr gar nicht alſo Hätte verfahren werden koͤnnen. 
Daß 9) das gantze Verfahren den Oliviſchen Frieden gottloß gebrochen heiſt: 
Und daß endlich 10) auf ſo viele hohe Iaterceſſſones, auch nicht im mindeſten re- 
gardiret worden. Ob nun wohl die Jeſuiter das kactum als ein Crimen læſæ 


Majeſtatis divinæ & rebellionis haben angeben wollen, fo moͤgte man doch wohl 
belehret ſeyn, in welchen Rechten denn zu befinden, daß wider einen elenden Jeſuiter 
Jungen, oder wenn es auch ein Jeſuiter ſelber ware, ingleichen wider ein lebloſes 


Bild, dergleichen Crimina begangen werden koͤnten? Jedoch haben vielleicht die 


Thorniſchen Jeſuiter ein gar beſonderes Corpus Juris, deſſen feine Leges ſie itzo 


an denen armen Thornern am erſten haben autoriſſren wollen. Zwar weiß man 
wohl, daß man eines groſſen Herrn feine Bildniſſe, und dergleichen nicht beleidigen 
duͤrffe: man beſcheidet ſich auch / daß die Bilder der Heiligen, die in der That ſolche 
ſeyn, nicht ſollen verunehret werden; alleine wenn auch wieder beyde etwas unglei⸗ 
ches begangen wuͤrde, ſo verdienet doch ein ſolch kactum nichs weniger als eine To⸗ 
des⸗Straffe, am allerwenigſten eine ſolche, wie zu Thoren veruͤbet worden, dafür 
auch Mahomedaner und Heyden ſich entſetzen werden. Wenn auch die Beleidi⸗ 
gung eines lebloſen Bildes, Capital ſeyn ſoll, fo bekennet man ja dadurch per indi- 
rectum, daß ein ſolch lebloſes Ding ein wuͤrcklicher G Oit ſey, cum tantum in 
Auguſtum crimen læſte Majeſtatis poſſit committi, mit welcher unſchrifftmaͤßi⸗ 
gen Lehre, wie man darmit vor G Ott beſtehen wolle, diejenigen zuſehen mögen, die 
ſolche behaupten. Immittelſt und da die Thorniſche Sache ein West iſt, das 
nicht etwa einige arme, unſchuldige, als Miſſethaͤter hingerichtete Leute, oder nur eis 
ne bloſſe Stadt in Pohlniſchen Preuſſen anbetrifft, ſondern des die geſamte Prote⸗ 
ſtanten angehet, als deren ihrer hohe Haͤupter lnrerceſſiones hierbey ſo wenig ge⸗ 
golten, und deren ihre Religion durch dieſes Verfahren gantz offenbahrlich, vor eine 
infame Secte declariret worden, die man mit Feuer und Schwerdt von der Erden 
vertilgen muͤſſe worzu kommt, daß der Oliviſche Friede durch ſothan gantz ungewiſ⸗ 
ſenhafftes Verfahren, auf das unverantwortlichſte verletzet und gebrochen worden; 
Als iſt leicht zu erachten, daß ſelbiges ſo viel boͤſes nach ſich ziehen duͤrffte, davon die 
blutduͤrſtigen Pohlen, und die noch vielmehr blutgierigen Thorniſ ten Jeſuſter zwar 

den Anfang gefehen, oder beffer zuſagen, ſelber gemachet, wenn aber das Ende da⸗ 

von erſcheinen, und wie ſolches ausſehen Dürffte, lehret die Zeit, und mögen die Ur⸗ 

heber fo vielen Ungluͤckes es ſelber uͤberdencken. 


Contingit, ut cum exordium turbæ capiunt, quilibet fibi finem ea- 
rum videatur profpicere, eumque in brevi tempore, ve» 
rum prudentium timor longe ultra exit. Comin. Com- 
ment, I, 3. c, 8. 
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